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Sparsamkeit. 

Vor einigen Tagen haben wir an leitender Stelle 
vinc kleine Statistik veröifentlicht betreffend die ko- 
lossalen Einnahmen der Pfandleihanst-alten in Kio 
de .Janeiro im .Tahre 1912. Diesem tranrigen Bilde 
wollen wir ein erl'renlicheres zur Seite stellen und 
dazu bedienen wir uns der dieser |Tage veröffent- 
licliten Daten der Bundessparkasse in São Paulo. 
Aus dieser Statistik ersieht man, daß in São Paulo 
ganz anständige Summen erspart werden, und das 
orfreulicliste Ixji der Sache ist, daß die Gesamt- 
summe der r','j)oti sich nicht aus wenigen gro'ßen 
Teilen zusammensetzt, sondern aus vielen sehr klei- 
nen Teilchen, denn nicht die Reichen bringen ihr 
CJcld zur Bundessparkasse, sondem die Minderbe- 
mittelten ; nicht aus Contos-Einlagen kommt die 
große Summe zusammen, sondern aus den kleinen 
Kiiizahlungen der armen Bevölkenmg. Die Bundes- 
sparkasse wies am Abschlußtilge in den letzten sechs 
.Jahren folgende Depots auf: 

1907 . 13.516:090l?600 
1908 14.412;7508900■ 
1909 1.5.941:718.^200 
1910 20.203:278.S000 
1911 27.962:334.?000 
1912 36.870:951S820 

Jm letzten .Tahre sind die Depots also um fast zehn 
Millionen Milreis angewachsen. Diese Summe hat 
die arme Bevölkerung von São Paulo erspart. Auch 
über die Höhe der Einzahlungen gibt die Statistik, 
die in dem Jahresbericht des Gerenten der „Caixa 
Economica", Herrn Joaquim Alves Oorrea, enthal- 
ten ist, Aufschluß. Die Zahl der Einli^en zwischen 
10 und 50 Milreis betrag 12.977, zwischen 51 imd 
100 Milreis wurde 8941 mal eingezahlt, zwischen 
101 und 200 ^lilreis 7707 mal, zwischen 1001 und 2000 
Milreis 3454 mal. Aus dieser Liste ereieht man, wo 
die Depositanten der Bundessparkasse zu suchen 
sind. Die Einlagen zwischen 10 und 50 Milreis ma- 
chen 75,59 Prozent aller Einlagen aus. — Im Jahre 
1912 wurden 15.563 Sparbüchlein ausgestellt und von 
diesen gehörten 7818 Brasilianern und 7706 Frem- 
den, 39 Hefte gehörten Vereinen. Interessant ist, 
zu erfaln-en, daß das starke ,Geschlecht unter den 
Sparern n'icht besonders glänzend vertreten ist, denn 
von den 15.563 neuen Sparbüchlein \nu'den nur 6034 
auf männliche Xamen ausgestellt. Der gesellschaft- 
lichen Stellung nach verteilten sich die Inhaber der 
1912 ausgestellten Sparbüchlein Avie folgt: 2432 wa- 
ren Arbeiter oder Handwerker, 829 waren Handels- 
angestellte, 344 Bedienstete, 176 Militärs, 759 Kauf- 
leute, 48 Gewerbetreibende. 133 Eisenbahnangestell- 
te, 312 Staatsbeamte, 110 Mediziner, Apotheker und 
Hebammen, 58 Eichter, Advokaten und Gerichts- 
bseamte, 42 Ingenieure, Baumeister und Landmes- 
ser, 523 Landwirte, 27 Geistliche, 235 Lehrer, 197 
Hausbesitzer, 726 verschiedene Benife. Bei 8616 De- 
])0sitantcn wurde kein Beraf festgestellt. Von die- 

. .sen waren 5784 Frauen und 2789 Kindèr. Von den 
15.563 neu Eingetragenen waren 10.592 des Lesens 
und Schrcil>ens kundig inid 4932 waren Analpha- 
beten. 

Der Sinn für Sparsamkeit ist bei der paulistanér 
Arbeiterschaft vorhanden. Die Summe der Erspar- 
nisse muß ams dazu noch bedeutend größer erechei- 
ncn, wenn man berücksichtigt, daß' die Bundesspar- 
kasse nicht das einzige Institut ist, das kleine De- 
l)ots entgegemiinimt, denn die Banken stellen eben- 
falls Sparbüchlein für kleine Beträge aus, und man- 
clier Sparer zieht es vor, die Früchte seiner Arbeit 
auf eigene Gefalir Bekannten anzuvertrauen, die 
ihnen größere Zinsen zahlen, als die Sparkasse oder 
die Banken. Dafür ist die Sicherheit geringer, aber 
es ist ja nicht umsonst: wer nicht spielen will, kann 
nicht gewinnen. 

Die, Inanspruclinahme der Pfandleihaiistalten und 
der Zuspnich der Sparkasse hängen mit der Lage 
einer Bevölkerung aid's engste zusammen. Beide Er- 
scheinungen können einigennaßen kontrolliert wer- 
den.' Die Statistik gibt einige Aufschlüsse darüber, 
wieviel an AVucherzinsen eine Bevölkerung zahlt und 

Avieviel sie erspart, aber vollkommen ist diese Stati4 
stik noch lange nicht, denn sie kann uns auch nichi 
den blassesten Schimmer von einer Ahnung davoii 
geben, was die privaten Geldverleiher der Bevölke- 
rung, dem Elend und dem Leichtsinn ,,abknöpsen", 
wie sie auch auf der anderen Seite uns kein Bild 
davon zu geben vermag, wieviel Geld von Arbei-i 
ter an Arbeiter, von Freunde an Freunde verlie-j 
hen wird. DaJ5 der private Wucher hier sehr imi 
Schwünge ist, das weiß ein jeder, der sich einmal 
dafür interessiert hat, wovon gewisse Typen der un- 
definierbaren Gesellschaft eigentlich leben und gut; 
leben; und daß unter |deu Bekannten und Kame- 
raden Anleihegeschäfte abgeschlossen werden, ist 
nicht minder bekannt. Ueber die dritte Erscheinung, 
die mit den zwei anderen zusammenhängt, fehlt aber 
jede Angabe —i es ist dies das Spiel. Viele von den 
größeren Beträgen, die zur Sparkasse getrag'cn wur- 
den, stammten jedenfalls von dem ,,Bicho", und viele 
von den Summen, die bei demi Wucherer geholt wur- 
den, gingen ohne Zweifel den "Weg durch den Schal- 
ter in den Kassenschrank des Bicheiro. Würde man 
das Spiel ausrotten können, das Spiel der Reichen 
ebenso wie das der Armen, die Karten ebenso wie 
den ,. Bicho", dann wüi-den die Pfandleiher und die 
l)rivaten Wucherer ■'sich nach einem anderen 'T3e- 
rnf umsehen müssen, wenigstens die jneisten von 
ihnen, und wenn es kein ,Spiel gäbe, dann wären 
die Einlagen der Sparkassen ohne Frage bedeutend' 
größer. ]\rancher Gelegenheitsspieler, der einen klei- 
nen Treffer macht, schleppt wohl den Gewinnst zur 
Sparkasse, aber viel häufigei' geschieht es, daß der 
Weg umgekehrt gemacht wird: daß die Ei-sparnisse 
zum Bicheiro wandern. 

anmeldungen im Jahre 1910 nur 12t)00 eine Ein- 
tragung erwirkten. Ein großer Teil der F.rfhider 
melden ihi-e Arbeit erst dann bei den Aemtern der 
verschiedenen Staaten an, wenn sie in. Deutschland 
eine Eintragung erwirkt haben . 

120 000 Mark auf der Straße gefunden. 
Eitlen recht wertvollen Fund machte der Buchbinder 
Eegenstein aus Brandenburg. Als Eisenstein nacli- 

^e\xilleton 
m 

Ein Wintertraum. 
Roman von Anny iWothe. 

(6. Fortsetzung.) 
Ingelid lachte scharf auf. 
„A\'en'n Ihre ^lenschenkeimtnis Sie nur nicht 

täuscht, mein lx>ster ]\Iister Wood," 
„Nein, meine Gnädigste, wir Flieger lernen scharf 

Iwobachten, s^hr scharf sogar. In unserer grenzen- 
losen Einsamkeit doi*t oben in den Lüften lernen 
scharf beobachten, sein- scharf sogar. In unserer 
grenzenlosen Einsamkeit dort oben in den Lüftei' 
lernen wir erkennen, wie wichtig und eitel doch 
das kleinliche Getriebe der .Welt da unten ist, und 
daß die einzelnen Höhenmensclien, denen wir .be- 
gegnen, nicht mit dem gewöhnlichen Maßstab ge- 
messen sein wollen." 

„Was nennen Sic Höhenmenschen?" 
„Nicht solclie, Gräfin, die in den Lüften kreisen, 

sondern die, welche es verstehen, die heilige Flam- 
me zu hüten, die über dem kleinlichen Getriebe der 
Alltagswelt als Hiihenfeuer lodert. Sich über den 
Alltagsstaub ei'heben, alles abzustreifen, was uns 
im A\erketag hemmt, ist das höchste Glück, Ich 
glaube, darum bin ich Flieger geworden. Es ist ge- 
i'adezu unbeschreiblich schön, wenn ich mit mei- 
nem „Aar" — mein Zweidecker trägt zufällig den 
Xamen Ihres Bobsleighs — übei- dem Erdball da- 
himeise. Ich möclite jauchzen vor I/ast, wenn der 
..Aar" da)ui mit mir zur Höhe steigt. Ach, Gräfin, 
.Sie müssen es mit ei'Ieben. Wenn dann alles unter 
uns veischwindet, wenn Borge, Flüsse, Seen klei- 

Aus aller Welt. 
(Postnachrichten.) 

Sonderbarer Tod eines Flugschülers. 
Bei einem eigenai'tigen Unfall hat der junge ^Flug- 
schüler Max Priczinski auf dem Flugplatz Schulzen- 
dorf bei Tegel den Tod gefunden. P., der in der Flug- 
schule von Eamser in Schulzendorf auf einem Hae- 
félin-Eindecker ausgebildet wurde, hatte Eollübun- 
gen vorgenommen, bei denen die Maschine in ein 
Loch geriet und beschädigt wurde Priczinski wollte 
nun am andern Tage darauf den Schaden im Schup- 
pen ausbessern und einige gerissene Spanndrähte 
durch neue ersetzen. Um die Enden-'der Drahtzüge 
zu verlöten, bediente sich der Flugschüler einer Ace- 
tylenlampe. Infolge unvoreichtigèr Handhabung des 
Werkzeuges flog der Verschlußdeckel der Ijampe 
plötzlich ab, schlug gegen die Decke und stürzte 

. beim Zurückprallen dem Flieger auf den Kopf. Pric- 
I zinski wurde betäubt und fiel mit dem Kopf auf 
, den glühenden Lötkolben, so daß das 'Metal Istück 
die Schädeldecke des Unglücklichen durchbohrte und 
seinen sofortigen Tod verursachte. Da bei dem Un- 
fall niemand von den Monteuren zugegen war, blieb 
der Vorfall einige Stunden unentdeckt, bis schließ- 
lich ein Schlosser den Schuppen betrat und P. tot 
auffand. Die benachrichtigte Tegler Polizei ließ die 
Leiche des Fli^ere beschlagnahmen. 

Das Geständnis des Polizeikapitäns 
Walsh hat ein ganzes System von Bestechlichkeit 
und Gewalttätigkeit aufgedeckt. Verhaftungen wei- 
terer hoher New Yorker Polizeilxiamten stehen be- 
vor, die ein vollkommenes Erpressez'gewerbe in den 
ihnen unterstehenden Bezirken ausgeübt haben und 
dafür Begünstigungen aller Art, auch der größten 
Verbrechen gewälu-ten. 

Die Erhebung des deutschen Kaiserli- 
chen Patentamtes zu einem internationalen 
Amte ist vorgeschlagen worden. Man schreibt da- 
zu: Ein Vorschlag, der das hohe Ansehen bekmidet, 
dessen sich das deutsche Patentamt im Auslande er- 
freut, ist soeben von der Zentralstelle der Interna- 
tionalen Associationen in BrüsseL gemacht worden. 
In ihrem Organ wird vorgeschlagen, das deutsche 
Patentamt zu einem internationalen Amte auszu- 
gestalten. Es wird angeführt, daß von 45 000 Patent- 

ner und kleiner werden und man, schließlich los- 
gelöst von allem Irdischen, auf seinem Sitze ruht 
und nichts mehr sieht als das Blitzen der Sonnen- 
strahlen und nichts mein- hört als das Sausen der 
Propeller, ach, Gräfin, dann erst ist das Leben un- 
ser." 

Ingelids A^'angen glühten dunkel. Unsicher und 
doch voll sprühender Lust an der Gefahr entgegnete 
sie: 

„Es wäre mein höchster Wunsch, das eiinnal zu 
erleben. Losgelöst von allem, frei da oben in der 
Luft zu schweben, in dem reinen, unermeßlich herr- 
lichen Königreich. 

„Sie werden mit mir fliegen, Gräfin," bat er lei- 
denschaftlich, einen Augenblick stehenbleibend und 
nach ihrer Hand haschend, „bitte, sagen Sie ja." 

„Ich habe es Ihnen ja bereits vereprochen, Mister 
:Wood. Wenn ich kann, werde ich bei Ihrem näch- 
sten Fernfluge mit Ihnen fliegen." 

„AVenn ich kann? Gibt es für Sie etwas, was Sie 
hindern könnte, nicht das zu tun, was Sie mö^en?" 

„Mancherlei .Ich bin das unfreieste Menschen- 
kind, das Sie sich denken können. Dann weiß ich 
auch noch nicht, wie mein Verlobter darüber denkt. 
Gegen seinen Willen möchte ich es nicht tun." 

Dunkel, fast zornig traf sie des Fliegers Blick. 
„Lassen wir das," sagte er rauh. ,,Ich bin über- 

zeugt, daß, wenn Sie wollen, Sie mit oder ohne Er- 
laubnis Ihres Herrn A'^erlobten fliegen weixlen. Doch 
da sind wir ja zin* Stelle." 

Tief verschneit lag das hübsche Klubhaus des 
.Wintersportvereins dicht am Start der Bobsleigh- 
bahn, vor dem schon die beiden Thüringer Bauern- 
söhne, die Ingelid zur Belastung und zum Brem- 
sen des „.A,ar" mitnelunen wollten, Avarteten. 

Linkiv vom Klubhaus erliob sich der elektrische 

mittags von einer Radtour nach Genthin zurück- 
kehrte, entdeckte er auf der Chausse nicht weit 
von Brandenburg eine Aktentasche. Er nahm sie 
an sicli und fand in der Tasche Wertpapiere für 
120000 llark. Kur zvorher war dem Buchbinder 
^ein Automobil begegnet, dessen Insassen offenbar 

ie Verlierer waren. Da in der klappe der Name 
es Besitzere verzeichnet war, konnte der Verhe- 
er, ein Fabrikant aus Magdeburg, noch an dem- 
elben Tage ermittelt und benachrichtigt werden, 
och am Abend ti-af dieser in Brandenburyg ein, 
m die AVertpapiere in Empfang zu nehmen. Dem 
lücklichen Finder wurde eine angemessene Beloh- 

nung zu teil. 
Fünf Tage lebendig begraben. In einem 

Erzbergwerk zu Egremont Avurden drei Bergleute 
durch einbrechendes AA'asser von der AußeuAvelt ab- 
geschnitten. Es gelang, nach ihrem unterirdischen 
Kerker ein Loch zu bohren, durch das man zAvei 
von ihnen niit Nahnmg versorgen konnte. Bis die 
Rettungsarbeiten so Avejt vorgeschritten Avaren, daß 
man die Leute befi*eien konnte, wurde es Dien- 
stag. Unter dem Jubel der Bevölkerung brachte man 
die beiden mit Namen Gairs und AVand ans Tages- 
licht. Sie Avaren soweit AA'ohlauf, nur müde, denn 
sie hatten es nicht gewagt, zu schlafen. Ein dritter 
Bergmann namens BeAvley Avurde tot auf einer kur- 
zen Leiter gefunden, an die er sich noch im Tode 
klammerte. Da er erst wenige Tage in dem Berg- 
Averk gearbeitet "hatte, Avar er die falsche Leiter 
emporgestiegen und fand den Tod in ^em aufstei- 
genden AVasser. 

Das Testament des ungarischen Gra- 
fen Dionys Andrassy. Graf Andrassy hinter- 
ließ ungefähr fünf Millionen Kronen an Legaten für 
Avohltbtige und kulturelle ZAvecke. Einenjjroßen Be- 
trag, ungefähr 750000 Kronen, erhält das Pensions- 
iißtitut der ungarischen .Journalisten. Jihie Stifhmg 
setzt defl A'^errein für bildende Künste in die Lage, 
aus den Zinsen jährlich 30 000 bis 70 000 Kronen für 
Kunstkäufe verAvenden zu können. Für die I^ehrer 
des Komitats Abauj und Zemplen sorgt das Testa- 
ment in der AVeise, daß es die Errichtung eines In- 
ternats für 200 Kinder angeordnet. Das Testament 
bedenkt außerdem fast sämtliche Landesanstal- 
ten und Einrichtungen, die kulturellen und humanitä- 
ren ZAvecken dienen. 

Gegen die babsichtigte dreijährige 
Dienstzeit. Die Pariser ArbeitergeAverkschaften, 
denen sich die des ganzen Landes anschließen Aver- 
den, haben bereits beschlossen, gegen die von der 
Regierung zur Erhöhung der AA'"ehrfähigkeit des fran- 
zösischen A^olkes geplante Umwandlung der zAvei- 
jährigen Dienstzeit in eine dreijährige mit allen zu 
Gebote stehenden Mitteln anzukämpfen. 

G 01 d f u n d e i m Y u k o n g e b i e t e. Nachrichten 
aus dem im Yukongebiet (Kanada) gelegenen Di- 
strikte nahe dem Teskin-See Avissen von reichen 
Goldfunden daselbst zu meliden. Ob sich die Ge- 
rüchte über diese Goldfunde in ihrem vollen Umfange 
bestätigen Averden, bleibt natin-licli noch sehr abzu- 
Avarten. 

Ein Millionen-Diebstahl in Ncav l''ork. 
Einbrecher durchhöhlten am 16. j\Iärz die Keller- 
mauer eines Pfandinstituts in der Hesterstreet und 
erbrachen die Safes. Sie sollen außer JuAvelen Ak- 
tien im AVerte von 70 Millionen Dollars, und zAvar 
51.900 Vorzugsaktien und 55.000 Stannnaktien der 
Union-Pacific-Eisenbahn, soAvie 1000 Stammaktien 
der Southern-Pacific-Eisenbahn erbeutet haben, die 
angeblich aus dem Vermögen E. H. Hammans her- 
rühren. 

A'^om Ehemann im Backofen verbrannt-. 
In der Backstube des Bäckers KAvialkoAvsky in AVar- 
schau spielte sich ;in der .Nacht vom 27. auf deii 

Aufzug, ein besonderer Vorzug Oberhofs, der für 
ein geringes Entgelt elektromotorisch Alenschen, Ro- 
del und Bobs A'on der SclnvarzAA-älder Straße zur 
CraAAänkler Straß© 130 Aleter hinauf und auch Avieder 
herunterlxjfördert. Jetzt Avar der Aufzug noch ganz 
leer. . 

„Ist die Balm frei?" fragte Ingelid die beideni 
blonden thüringer Jungen, die schon den „Aar" be- 
i-eithielten und beide mit glänzenden Augen in Inge- 
lids Gesicht staiTten. 
„Stark vereist, gnädige Gräfin!" ermannte sich 

der eine der beiden zu erwidern. 
„Ach, das schadet nichts. Ihr liabt wohl schon 

lange gewartet! Habt ihr euch denn gestärkt?" 
Die Burschen nickten. Mit der schönen Gräfin zu 

bobben Avar für sie immer ein Fest, Avenn sie sich 
auch mäuschenstill dabei verhalten nuißten. 

James AA'ood streifte mit finsterem Blick die jun- 
gen Alänner. .AA'enn er sich auch sagen mußte, daß 
die Fahrt olme Belastung nicht möglich Avar, und 
er froh sein mußte, daß Ingelid die beiden Burschen 
gcAA'ählt, die keinerlei Anspruch an sie stellten, so 
Avar er doch voll Unmut. Er hatte es sich so herr- 
lich gedacht, mit ihi' ganz allein die Bahn hinab-, 
zusausen, und nun stand sie lächelnd und wies kurz 
den Bm'schen die Plätze an. 

„AA'ollen Sie hinter mir Platz nehmen, Mister 
AA'ood?" 

Er saß dicht hinter dem schönen Weib, das ruhig 
beide Hände am Steuer hielt. 

„Ich gebe kein Kommando", erklärte sie mit halb 
zurückgeAvandtem Gesicht. „Heinrich, los!" 

Der Bremser schwang sich mit einem kräftigen 
Riuck auf den Bob. Eiji Schwungholen der vier 
Körper, und der Bob sauste die kaum drei Aleter 
breite Balm hinab. 

28. Februar em entsetzlicher A'organg ab. Der Bäk- 
kci nieister, der er.-t zu AVeihnachten die bildhübsche 
Tochter eines Baumeisters geheiratet hatte, Avar auf- 
seine junge Gattin eifei'süchtig. Sein-Argwöhn stieg, 
als sie ihm mitteilte, daß sie sich AlutteV fühle, und' 
er beschloß, sie zu ermoixlen. Nachts schritt er zur 
Tat. Er holte aus seiner an der Backstube gi'en- 
zenden AVohmmg seine schlafende Gattin aus ihrem 
Bett, Avarf sie, noch ehe er darin gehindert Averden 
konnte, in den glühendoi Backofen und bedrohte^ 
seine Gesellen mit einem Revolver, Avenn einer es 
Avagen sollte, seine Frau aus dem Ofen zu ziehen. 
Bis einer der Gesellen die Polizei herl>eigeliolt hatte, 
Avar der Körper der unglücklichen Frau bereits a'oII- 
fetändig verkohlt. Ihr Alann ließ .sich nihig fest- 
nehmen, zeigte keine Reue, und erklärte, 'er habe 
die Schreckenstat aus Eifersucht begangen. . 

Bei Bauarbeiten im Franziskanerkloster der 
spanischen Stadt Logrono Avurde ein reicher Schatz 
gefunden: eine große Anzjihl arabischer Sclnverter 
mit Goldgriffen, 42 Rüstungen aus Eisen und Goid, 
darunter eine mit Edelsteinen eingelegte; silberne 
und g'oldene' Sporen, drei Säcke voll Münzen und] 
drei Mumien in Ebenholzsärgen. Der Schatz stanmit 
vermutlich aus der Schlacht bei Navairete (1367), , 
in der Peter der Grausaine \'on Kastilien und der 
ScliAvarze Prinz die Franzosen unter Heinrich von 
Transtamare und du Duesclin besiegten. 

In Tokio hat sich ein „Klub der Hun- 
dert jährigen" unter dem Vorsitz des Grafen. 
Orkuma, dom fri"iheren Präsidenten des Minister- 
rates, gebildet. Die Mitglieder müssen Avenigstens 
90 Jahre alt sein. In Tokio haben sich bereits zahl- 
reiche alte Leute als Mitglieder des Klubs gemeldet, 
darunter 12, die über 110 Jahre alt sind. 

Dreizehn JahrQ,Zuchthaus Avegen Lan- 
desverrats. A'or dem Reiclisgericht hatte sich 
der Kaufmann und ehemalige Lehrer Hermann Xau- 
lilks aus AA'"illisçlLken JTCreís Tilsit) AA'egen "Spionage 
zu verantAvorten. De'm Angeklagten, der zuletzt auf 
der AA^erft von Blohm u. A'oß, Hamburg, angestellt 
war, AAiirde zur Last gelegt, Bücher, Zeichnungen, 
Pläne und Schriften, die Blohm u. A'oß und dem! 
Reichsmarineamt gehören, gestohlen und diese ge- 
heimzuhaltenden Dinge in Paris und anderen Or- 
ten des Auslindes an ausAvärtige Regierungen yi#, 
raten und daffir Geldsummen erhalten zu hal^n. Xau- 
joks Avurde unter Versagimg mildernder Umstände 
zu dreizehn Jahren Zuchthaus veiiirteilt. 

E i ne sozialdemokratische P a r t e i b a n k 
mit einem Gnmdkapital von einer ^lillion Franken 
hat die sozialistische Partei in Belgien unter der 
Firma Banque du travail gegründet. 

Eine Einsturzkatastrophe hat in der 
Stadt Aiakinley (Texas) .35 Personen den Tod ge- 
bracht, 50 weitere sind sclnver verletzt Avorden. In 
dem eingestürzten Hause befand sich eine Eisenhand- 
lung. Ohne irgendwelche vorherige. Anzeichen fie- 
len die AA'ände plötzlich ein und auf ehi nebenste- 
hendes zweistöckiges AA'arenhaus, in dem im Augen- 
blick der Katastrophe viele Frauen und Kinder Ein- 
käufe! besorgten. Sofort nach dem Zusammenbruch 
des "Hauses brach in den Ti'ünunern Feuer aus, avo- 
durch die Rettungsarbeiten sehr erschAvert Avnrden, 
während zahlreiche A'erschüttete unter den Ti'üm- 
mern langsam verbrannten. Herzzerreißende Szenen 
spielten sich ab. Einer der Angestellten lag unter 
einem riesigen Balken festgekleitimt. Seine Füße 
brannten ab, und unter furchtbaren Schmerzen schrie 
er fortwährend: „Tötet mich, .tötet mich!" Als die 
FeuerAA'ehrleute endlich zu ihm gelangen konnten, 
Avai' er bereits tot. Die Ablöschungsarbeiten nahmen 
ungefähr eine Stunde in Anspruch, Avorauf erst die 
Rettungsarbeiten begonnen werden konnten, die ge- 
gen Alitternacht beendet Avurden. Alan fürchtet, daß 
noch viele A''erAvundete ihr Leben verlieren Aver- 
den. 

Vertrieb türkischer Schatzscheine in 
Indien. Türkische Schatzscheine im AA'erte von einer 
Alillion Pfund sind nach Indien gesandt worden, 
Avo für ihre Aufnalime unter den Alohammedauern 
eifrige Propaganda gemacht wird. Ein Alitglied des 
türkischen Flottenvereins ist zAvecks Placierung der 

Ingelid saü Avie aus Erz gegossen am Steuer. 
X^ur bei der ereten kleineren Kurve, wo sich A\'ood 

nach rechts neigte, ein Alanöver, das von der gan- 
zen j\Iannschaft genau ebenso ausgefülu-t wurde, 
Avar es James, als neige sie sich, leise nach ihm 
lauschend, zurück. Glänzend Avurde die Kurve ge- 
nommen. 

Rechts hob sich dei- dunkle, verschneite AA'ald, 
links fiel dicht hinter ^^r Bahn mit ihren überhöh- 
ten Kurven der AA'eg steil ab nach der Straße, die 
Bahn und die kühne Leiikerin des Bobsleighs. Sein 
Herz schlug schneller, weini er geAvaln-te, Avie kühl, 
sicher und ruhig den Schlitten füln-te. 

Jetzt kam die große, die sogenannte Kronprinzen- 
kurve. 

„Bremse!" kas es nur kühl mid klar von den 
rotten Lippen. 

Und Avie ein Pfeil schoß der „Aaa*" in die Kurve 
ein. 

Die Alannschaft, die links ausgelegt, streifte fast 
don Boden, aber der „Aai-" lief sicher an der Eis- 
wand entlang und geAvaim siegreich die glatte Balm. 
Einen Augenblick hatte der Flieger doch den Atem 
angehalten, nicht seinetwegen, sondern Aveil er um 
Ingelid gezittert. 

Jetzt lächelte er. AA'elche Hinnnelseligkeit müßte 
es sein, mit ihr zu fliegen, mit ihr, die keine Fin'cht 
kannte. Davon AA'ollte er träumen liier 
in dem AA'eißen AA'ald, während sie die fast zAveitau- 
send Aleter lange Bahn hinabsausten, als Avären sie 
eins,ia Is gehörten sie zueinander in Zeit und EAvig- 
keit. 

Dicht saßen sie zusanmien. Einmal überkam ihn 
das ungestüme A'erlangen, aufjauchzend beide Ar- 
me um die schlanke Gestalt zu legen, die da so un- 
beAveglich vor ihm saß. Dann Avürden ihre Hände 
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Scliatzsclieiiie nach Bombay abgereist. Die Bevöl- 
kerung von Konia in Kleinasien soll sich bereit er- 
klärt haben, Schatzscheine im "W'ei'te von 500 000 
Pfund zu kaufen. • , 

Ziffern vom Berliner Zoologischen 
Garten. Der Londoner Zoologische Garten galt 
lange la/Is der erste und besuchteste der Welt. Noch 
jüngst veröffentlichte eine große englische Zeitmig- 
eine Notiz, daß dieses altberühmte Institut am Ta- 
ge vor Weihnachten 1912 den millionsten Besucher 
zu verzeichnen hatte. Von der englischen Presse 
wurde diese Tatsache mit großem Stolz erwähnt. 
— "Wie weit der Berliner Zoologische Garten seinen 
älteren Kollegen inzwischen überflügelt hat, geht 
daraus hervor, daß der Berliner Zoo im gleichen 
Zeitraum 1 400 000 zahlende Besucher zu verzeich- 
jien hat, wobei Aktionäre und Abonnenten nicht 
mit einlxizogen sind, da deren Eintritt in Berlin, 
anders als in London, jiielit gezählt wird. Hierbei 
(.Uirftv- noch interessieren, daß der Tierbestand des 
Berliner Zoologischen Gartens mit etwa 1400 .\r- 
t-en (ungefälu- 300Ó Einzeltiei-en) den des Londoner 
(rartons etwas übertrifft, obgleich jener bei seinem 
Tierbestand die Aquariunünsassen mitzählt. 

Attentat gegen den König von Spanien 

Kenig Alfons XIII. von Spanien wäi'e beinahe 
Idas Opfer eines Attentats geworden. Der Monarch 
liatte dem Fahneneid der Kekruten beigewohnt und 
kehrte zu Pferde nach dem Palast zurück. An der 
Ecke der Straßen Aleale und Del Turco verließ 

<ein junger Mann, der bis dahin in der ersten Reihe 
des schaulustigen Publikums gestanden hatte, das 
Trottoir und lief schnell auf den König zu, auf den 
jcr drei Revolverschüsse abgab, ohne ihn jedoch zu 
iverletzen .Der Attentäter wurde sofort von eini- 
gen Militärschülern ergriffen und zu Boden geris- 
sen. Es .gelang iiim aber doch noch, den rechten 
Arm frei zu bekommen und weitere zwei Schüsse 
abzugeben, die ,ebenfalls ihr Ziel verfehlten. Nm- 
das Pferd des Monarchen wurde an der Brust leicht 
^verletzt. Wie bei früheren älmlichen Anlässen, so 
beAvahrte König- Alfons XIII. auch' diesmal seine 
Ruhe. Er soll beim Fallen der Schüsse „Hoch Spa- 
nien!" gerufen haben .Als die Offiziere seines Ge- 
folges ihn umringten, sagte er: „es war nichts." 
Das Publikum versuchte, den Attentäter zu lyn- 
chen, der Polizei gelang es aber, ihn zu beschütz,en. 
Er wurde nach dem Automobil des Ministerpräsi- 
ten, Grafen Romanones, gebracht, mit dem er und 
ein Franzose, der sich in seiner Gesellschaft befun- 
id'en hatte, iiacli der Polizei gefülu-t wurden. Auf 
vier Polizei stellte es sich heraus, daß der Attentä- 
ter ein Spanier namens Rafael Sanchez und seines 
Zeichens Tischler ist. Er sei vor kui'zem als ge- 
fährlicher Anarchist aus ;Franki*ieich ausgewiesen 
m'crden und habe darauf in Barcelona Wohnsitz ge- 
nommen. Vor ungefähr sechs Wochen sei er nach 
[Madrid gekommen und habe ^ort in einer Tischle- 
rei Beschäftigung gefunden. In dieser AVerkstatt 
habe er bis Freitag gearbeitet .Nach der an dem ge- 
lnannten Tage erfolgten Ix)hnauszahlung sei er von 
:der Ai'beit weggeblieben. — Nach dem Attentat 
begleitete eine kompakte Menschenmass© den Kö- 
lnig bis an den Palast und bracht« auf ihn Hochrufe 
aus. Dur König erschien auf dem Balkon des Pa- 
lastes, zuerst allein und dann in Begleitung seiner 
(j^maiilin ufi.d seiner jKinder. Die Jubelrufe nah- 
men dann kein Ende. — Die Polizei iiat inbetreff 
Ides Attentä.ters noch gar nichts festgosellt. Man 
glaubt an ein Komplott, er selbst leugnet es aber 
und will aus eigenem Antrieb gehandelt haben. Ob 
)der Franzose, der in Gesellschaft Sanchez' verhaftet 
:wiuxie, ein Mitwisser oder gar Mitbeteiligter ist, weiß 
[man noch nicht. Es wurde festgestellt, daß Sanchez 
in Madrid mit einer jungen Fi'au zusammenlebte und 
diese ist auch schon gefunden worden. Sie stellt 
es nicht in Abrede, mit Sanchez zusanunengelebt 
zu haben, sagt aber, daß es ihr nicht bekannt ge- 
wesen sei, welcher politischen Richtung der 26jäh- 
rige Tischler angehörte. — Die Polizei wird voi' 
iallen Dingen sich bemühen, einem Komplott auf 
die Spur zu kommen, denn ein solches ist, obwohl 
Sanchez es bestimmt in Abrede stellt, möglich. — 
Die Freude über das Mißlingen des Mordanschlags 
iliat sowohl in Spanien wie in anderen Ländern, 
"wohin die Kunde gedrungen, eine aufrichtige 
.Fieude erweckt und wird das Attentat von allen 
politischen Paiteien auf das schilrfste verurteilt. 

B u nd es h au ptstadt. 

In der Niederung von Rio de Janeiro hat 
die Firma Gebr. Goedhart A. G., Düsseldorf, jetzt 
ein paai- höchst interessante Erdbagger eingestellt. 

\^om Steuer sinken, und der Bob würde zur Seite 
fliegen, und sie und er und die ^Mannschaft würden 
verloren sein. Im Fallen aber würde er sie an sich 
pressen und ihre roten Lippen küssen und in die- 
sem Kusse mit ihr sterben. 

James Wood blickte starr vor sich hin über Inge- 
lids Schulter hinweg. Er wollte sie nicht melii' an- 
sehen, wollte nicht in Versuchung kommen, ihr und 
sein Loben zu vernichten. Er biß die Zähne zu- 
sammen, und seine Hände umkrampften fest und 
fester die Riemen. Da nahm der „Aar" die zweUe 
große p^vurve. ' ■ 

Sausend flog der Bob dahin, und wie ein Brausen 
und •Sausen war es um James Wood. Wie Nebel lag 
es vor seinen Augen. Der weiße Schnee um ihn 'h.er 
leuchtete blutrot, und das Herz krampfte sich ihm 
wild und heiß zusammen. 

Der „Aar" gewann soeben'in glänzender Fahi't 
das Ziel. 

Langsam ließ Ingelid den Bob auslaufen. Sie saß 
noch unbeweglich am Steuer, als der Flieger be- 
reits abgesprungen war und ihr nun hilfreich die 
Hand reichen wollte. 

Sie sah noch stai-r geradeaus. Die Arme waren 
ihr wie gelähmt. So angespannt mit jedem Nerv 
hatte sie sich noch nie beim Bob lenken gefühlt. 
Schwer und müde erhob sie sich. Die Hand des 
Engländei"s nahm sie nicht. 

„Wollt ihr den „Aar" zum Aufzug bringen. Jun- 
gen?" fi'agte sie die beiden Knaben. 

„Stärken könnt ihr euch (nachher 1" rief ihnen 
Wood nach. 

Strahlend zogen die Burschen von dannen. 
Die weiße Straße an dem Silberwasser war noch 

ziemlich einsam. Ab und zu sauste nur ein Bob oder 
lein Rodel vorbei. Die beiden, die.jetzt Seite an Sei- 
tei id ahinschritten, hatten noch kein Wort mitein- 
ander gewechselt. 

„Wie kühn Sie sind, Gräfin", brach endlich Ja- 
mes .Wood das Schweigen. 

„Sind Sie dessen ganz sicher?" 
,,Gewiß, Gräfin, ich hatte ja el>en Gelegenheit, 

Ihren Mut und Ihre Kaltblütigkeit zu bewundern." 
,,rnd wenn ich mm innerlich gezittert hätte?" 

fragte sie stirnrunzelnd. 

Es handelt sich um Appai'ate mit 34 Meter lan- 
gen beweglichen Armen, die nach beiden Seiten ar- 
beitend Kanäle ausheben. Zunächst werden sie ver- 
wendet, um die vielen Krünunlmgen des Rio Estrella 
und des Suruhy abzuschneiden, damit das Wasser 
rascher abfließt und mit seiner stärkeren Strönumg 
das Flußbett nach Mögliclilveit rein erhält. Auch für 
den schnellen Abfluß bei Hochwasser, also zur A''er- 
meidung von Ueberschwemmungen, sind diese 
Durchstiche wichtig, denn ein Fluß mit vielen Krüm- 
mungen hält die Hochwasserwelle außerordentlich 
auf und vemrsacht häufig ihren Uebertritt über die 
Ufer. 

Oliveira Lima und kein Ende. Das „Jor- 
nal do Conurlercio" veröffentlicht in seiner Abteilung 
„Varia" folgende Notiz: „Aus Anlaß der Versetzung 
des Herrn Oliveira Lima von Brüssel nach I;ondon 
M'ird hier unendlich viel geredet, was wir nicht wie- 
dergeben wollten. Angesehene Personen mt'inen 
jetzt aljpr, daß es Zeit wäre, .'^u untersuchen, wel- 
che Kompetenz denn der Senat in Wirklichkeit be- 
sitzt, um über die Versetzung von Gesandten zu 
befinden. Die Verfassung hat dem Senat nur die 
Kompetenz zugebilligt, über die Ernennung die- 
ser hohen Beamten zu entscheiden. Die Diplomatie 
ist ein Beruf. Wenn der Senat die Ernennung irgend 
jemandes zum Gesandten billigt, dann efklärt er da- 
mit den Beti-effenden für befähigt, und diese Erklä- 
rung kann er später nicht zm-ückziehen. A'ersetzun- 
gen sind nach der Ansicht vieler einfache A'^erwal- 
tungsmaßregeln, die der Sanktion des Senats nicht 
bedürfen. Die Praxis war allerdings bisher nicht 
dementsprechend; aber wiixi die Regierung nicht 
diese Ansicht liegen?" — Diese Auslassung ist of- 
fenbar vom Ministerium des Aeußern inspiriert, und 
deshalb ist sie selm Ifehrreich. Zunächst ergibt sich 
aus ihr, daß die Ernennung ^m Senat ajigegriffen 
•»'eixlen wird, und ferner, daß in dieser Körperschaft 
die Majorität gegen die Ernennung ist, denn sonst 
würde Herr L iuro Müller sich nicht die ^lühe ma- 
chen, die Kompetenz des Senats anzweifeln zu las- 
sen. Herr Azeredo, der seinen Aladrider Schützling 
durchaus nach London haben möclite, scheint also 
unter seinen Kollegen eifrig geworben zu haben. 
AA'enn der Senat ?ich beikommen läßt, wirklich die 
Ernennung zu kassieren, dann gedenkt nach der „Ava- 
ria" des „Jornal do Commercio" die Regierung den 
KompetenzkonflLkt zu erheben. AVir halten die Be- 
weisführung gegen die Kompetenz für rabulistiseh. 
AVenn der Vcrfassungsartikel Grund gibt, die Kom- 
petenz des Senats in den Fällen der A'-ersetzimg zu 
bestreiten, dann ist der Artikel zweifelhaft gefaßt. 
Die Rechtsübung hat ihn aber bisher stets in dem 
Sinne ausgelegt, daß der Senat géliort werden muß, 
denn die Regierung hat diese Körperschaft bisher im- 
mer g'ehört. Da Rechtsübung den Zweifel behebt, 
so ist ■ éigentüch auch für diejenigen, denen heute 
auf einmal Gewissensbedenken über den Sinn der 
A^'erfassung aufsteigen, die Frage entschieden. Ab- 
gesehen davon aber ist der AVille der A'erfassungs- 
geber ganz gewiß auch der gewesen, den mau bis- 
her immer in jenem Artikel gefunden hat. Sie woll- 
ten, daß dem Senat ein Einfluß auf die äußere Poli- 
tik zustehe, indem er über die Auswahl dei- Ge- 
sandten bei den äinzelnen Regierungen n'iitbestimmt. 
Und endlich ist die AA^ortklauberei gar nicht rich- 
tig angewandt. Ein Diplomat wird niemals schleclit- 
w^eg „zum Gesandten ernannt", sondern immer nur 
zum Gesandten bei einer bestimmten Regierung. 
AVünscht man ihm den'Rang eines Gesandten zu ver- 
leihen, ohne ihm eine Gesandtschaft zu verleihen^ 
dann wird er nicht „zum Gesandten ernannt", son- 
dern erhält den „Charakter und Rang" "als Gesand- 
ter und außerordentlicher Minister. AVird der bei 
einer Regierung beglaubigte Gesandte von dem Po- 
sten, für den er ernannt wurde, abbenifen, dann 
ist e^ben seine Ernennung widerrufen worden, ohne 
daß ihm der Rang genommen wird. Auf einen an- 
deren Posten wird er nicht versetzt. Sondern er wird 
für denselben neu ernannt. Bekanntlich muß ja auch 
stets erst bei der betreffenden fremden Regierung 
angefragt werden, oT) ihr die „Ernennung'"' (nicht 
die „A^'ersetzung") genehm ist. Gewiß ist auch der 
diplomatische Dienst eine Laufbahn, aber doch nur 
bis zur Ernennung zum Gesandten. Da hört die üb- 
liche Laufbalin auf, muß sie angesichts der beson- 
deren Aufgaben der Gesandten aufliören. "AA^er sicli 
heute z. B. für Lissabon eignet," kann aus irgendwel- 
chen Gründen für diesen Posten nach einem Jahre 
nicht melu' brauchbai* sein. Er kann sicli aber auch 
für keinen anderen Gesandtenposten eignen. Dann 
"wird er eben nicht versetzt, sondern zur Disposition 
gestellt, denn seine Laufbahn gibt ihm kein Recht 
auf Beschäftigung, sondern nur auf Zahlung des Ge- 
haltes, das seinem Amtsrange zukomtmt. Aus die- 
ser i5achlage ergibt sich", daß die Beweisfühnmj^ des 
Ministers des Aeußern bezw. seiner Offiziösen nicht 
ricnti^ sem Kann. 

,,Um so mehr müßte ich Ihre äußere Kaltblütig-- 
keit bewundern. Diese Eigenschaft, gnädigste Grä- 
fin, ist das erste Erfordernis für einen Piloten. Ich 
glaube, Sie werden sich iu der Luft glänzend be- 
währen." 

Tngelid schüttelte mit einem fast schalkhaften Lä- 
cheln den dunklen Kopf. 

„AA'enn ich nicht nur das erstemal gleich kläglich 
Schiffbruch leide, ]\Iister AA'ood. Zuweilen ist es mir, 
als wäre ich doch ein rechter Hasenfuß." 

„Das Gegenteil habCii Sie ja soeben glänzend be- 
wiesen, Gräfin. Nun aber lassen Sie mich Ihnen dan- 
ken für die wirklich einzig schöne, wundervolle 
Fahrt," ' 

„AA^ar es schön?" 
„Unvergeßlich. Mein weißer AA'underwald wurde 

zu einem Eden. Soll ich Ihnen meinen Traum ver- 
l-aten, Gräfin, den ich vorhin auf dem Bob ge- 
träumt?" 

„Nein," wehrte Ingelid fast ängstlich, „Träume 
verwehen. Unausgesprochen sind sie am süßesten. 
Rührt man daran, zerflatteni sie oft, um nie wie- 
derzukehren." 

„AA'interträume sind die letzten, Gräfin. Sie kehren 
niemals wieder." 

Sein Blick brannte in dem ihren, und Ingelid 
senkte betroffen die schönen Augen. 

AVarum flogen plötzlich ihre Gedanken zu dem, 
der jetzt in der Bahn ohne einen freundlichen Blick 
mid ohne ein freundliches AA'ort von ihr der Heimat 
zufuhr?. AA'arum hatte sie Leo so scheiden lassen? 

Finster zog sich ihre Stirn zusamnien. Was wollte 
Leo wieder in ihrer Seele? AA'arum drängte er sich 
in das wundervolle, luftige Traumgefüge ihres Her- 
zens und ihrer Sinne? 

Hatte er ein Recht, ihr alles zu nehmen, ihre 
ganze Seele, ihr ganzes Fühlen, all ihre Gedanken? 
AA'ar alles sein? 

„Nein, nein," hätte sie am liebsten laut aufge-' 
schrieen, aber ilu-e roten Lippen drückten sich fest 
aufeinander. 

AA'ie süß und rot dieser knospende Mund war. 
James AA'ood sah ihn voll Entzücken, und doch 
gÀomm etwas wie Abwehr in seinen Augen auf. 

Es war gefährlich hier mit der weißen Schnee- 

Kol o n i e - E m a n z i p i e r u n g. Die Ackerbauko- 
lonien, die vom Bunde oder von den Einzelstaaten 
gegründet "werden, unterstehen nicht den Alunizipal- 
behörden. in deren Gebiet sie liegen, sondern aus- 
schließlich der von .Bund oder Einzelstaat abhän- 
gigen Koloniedirektion. Dieser Ausnahmezustand soll 
jedoch nur solange dauern, als die Kolonie noch 
nicht voll besiedelt ist und als noch Arbeiten aus- 
zuführen sind, die zu der Einrichtung der Kolonie 
gehören. Das Ziel ist die Emanzipierung, das heißt 
die vei'waltungstechnische und verwaltungsrechtii- 
che Cileichstellung mit den übrigen Siedelungen des 
Alunizips. Je schneller diese Emanzipierung erfol- 
gen kann, desto besser pflegt sich die betreffende Ko- 
lonie entwickelt 'Zu haben. Es jst daher ein gün- 
stiges Zeichen, daß. das Besiedlungsamt die Eman- 
zipierung von sechs im Staate Paraná belegenen Ko- 
lonien beim Landwirtschaftsminister beantragen 
konnte. Das Besiedjungsamt, das bei der AAieder- 
aufnahme der Bundeskolonisation unter der Regie- 
rung Affonso Penna am 19. April 1907 geschaffen 
wurde, konnte seine Tätigkeit im Jahre 1908 begin- 
nen. Bis zum Ende jenes Jahres waren dort sechs 
Kolonien in Besiedlung begriffen: Ivaliy, früher Ali- 
guel Calmon genannt, mit 419 Familien und 2005 
Köpfen; Itapará mit Ißo Familien und 7G2 Köpfen; 
Itaty mit 75 Familien und 447 Köpfen; Senador Cor- 
rêa mit lO;-) Familien und 524 Küi)fen; Jesuino Mar- 
condes mit 58 Familien und 266 Köpfen. Affonso 
Penna mit 83 Familien und 401 Köpfen. Im Laufe 
der nächsten Jahre traten noch vier Kolonien hinzu, 
und Ende 1912 existierte dort eine Bevölkenmg von 
3508 Familien mit 16.902 Köpfen. Die Kolonien, die 
jetzt emanzipiert werden sollen, sind A^era Guara- 
ny, Iraty, Itapará, Jesuino Marcondes, Ivahy und 
Tayo. Sie zählen 2263 Familien mit 11.280 Köp- 
fen. Die älteste von ihnen ist Jesiüno Alarcondes, 
1907 von der Staatsregierung von Paraná gegrün- 
det und 1908 in die A'er waltung der Union überge- 
gangen. Die jüngste wurde am 20. Januar 1909 
gegründet. Der AVert der sechs Kolonien an Lände- 
reien, Gebäuden, Fuhrwerken, A^'ieh usw. beträgt 
4.236: 245!?660, die Ausfuhr landv. irtschaftlicher Pro- 
dukte im Jahre 1912 1.519:462^000, oder 671S437 
auf die Familie. An Hauptstraßen gibt es dort 400 
Kilometer im Schätzung"swerte von 1400 Contos und 
an Landwegen 500 Kilometer, deren AA'ert auf 700 
Contos geschätzt wird. Der Staat Paraná wird also 
durch die Enianziiüerung jener Siedlungen, für die 
die Union in Zukunft nichts mehr zu leisten liaben 
wird, recht ansehnlich bereichert werden. AAir ver- 
zeichnen die Zahlen mit Genugtuung, denn sie be- 
weisen, daß es vorwärts geht, trotz mancherlei Irr- 
tümern und Älißgriffen, die bei einem solchen AA''erk 
ja unvermeidlich sind. Die Emanzipierung dieser und 
der großen Riograndenser Kolonien muß auCli die 
erbittertsten Gegner des SiedlungsA^'erkes überzeu- 
gen, daß liier nutzbringende Arbeit geleistet wird, 
die nach Kräften zu fördern Pflicht jedes Freundes 
des Lande;; ist. 

Brasilianische H a n d e 1 s k a m m e i- in 
London. In der englisclien Aletropole sind A'er,- 
handiungen zur Begründung einer brasilianisch.en 
Handelskammer im Gange, an denen sich sowohl 
die bedeutendsten am Brasilhandel interessierten 
englischen Firmen als auch angesehene Rio-Häuser 
beteiligen, die nach England exportieren. Alan be- 
müht sich, die offizielle Sanktion möglichst umge- 
hend zu erhalten und hofft, die Handelskammei- bin- 
nen Monatsfrist eröffnen zu können. Die Einrich- 
tung wird zweifellos wesentlich zur Förderung der 
englisch-brasilianischen Handelsbezielumgen beitra- 
gen, und die Frage ist berechtigt: AA'ann wird denn 
in Hamburg oder Berlin eine deutsch-brasilianische 
Handelskaramei: ins Leben treten? 

Coffea robusta. Unseren Lesern ist bekannt, 
daß man auf Java den durch den Pilz Hemileia mit 
der Vernichtung bedrohten uralten Kaffeebau geret- 
tet hat, indem man auf die vom Kongo stammende 
afrikanische A^arietät Coffea robusta Liberiakaffee 
aufpfropfte. Die Resultate waren ausgezeichnet, und 
der javanische Robusta-Kaffee ist bereits in nicht 
unbeträchtlichen Mengen auf dem AVeltmarkte er- 
schienen. Auch vom Kongo ist er bereits versandt 
worden. Die Produktion verspricht rapide zu stei- 
gen, und da die Produktionskosten dort weit nied- 
i'iger sind, als bei uns, so verspricht der neue Kaf- 
fee dem brasilianischen ebenso ernstlich Konkur- 
renz zu machen, wie es der asiatische Gummi schon 
heute gegen das gleiche brasilianische Produkt tut, 
.zumal die A^aiietät sehr ertragreich ist. Der Kauf- 
männischen A'ereinigung von Santos sind jetzt aus 
Havre zwei Proben von Robustakaffee zugegangen, 
wie er im Handel erscheint. Der Kaffee ähnelt unse- 
rem Bourbonkaffee, hat jedoch nicht das chai'ak- 
teristische Aroma desselben. Da er aber nach dem 
Rösten sehr aromatisch und wohlsclmieckend wer- 
den soll, so ist das wohl kein Grund, die Konkurrenz 

frau in dem stillen AA'ald. AA'as wollte er eigentlich 
von ihr? Sie dem Manne entreißen, dem das erste 
Recht auf sie gebührte? 

Er [liätte Leo v. d. Decken vernichten mögen, 
und doch empfand er etwas "nie Achtung vor iliin. 
Etwas, das ihn zwang, nicht an das zu rühren, was 
dem änderen gehörte. 

AA as ging ihn aber schließlich dieser fremde Mann 
an, wenn er ihm auch sonst nicht gerade besondei-s 
sjniipathisch war? Konnte man dem anderen etwas 
nehmen, wenn er es wirklich ganz besaß? Nein, 
diese fremde, weiße AA'underfrau liebte diesen deut- 
schen Grafen nicht, konnte ihn nicht lieben. AA'ie 
hätte sie sonst ihm hier so hold, als empfinde sie 
jeden Herzschlag seines Innern, zur Seite schreiten 
Ivönnen, wenn auch ihr Mund kein AA'ort verriet von 
dem, was ihre Seele durchzitterte? 

James AA'ood atmete hastig und schwer. AA''ie kam 
1er eigentlich nur dazu, Rücksicht auf andere zu 
nehmen? Bis jetzt hatte er nur immer sich durch- 
gesetzt. AA'as er gewollt, das hatte er bis jetzt noch 
immer erreicht. Freilich, die Frauen, die hatten 
auch ihn betrogen und belogen, aber die Zeit war 
lange vorbei, da es ihm wehgetan. Diese eine aber 
sollte nicht lügen. Sein holdes, weißes, schlankes 
AA'interewib, das sollte rein und ohne jeden Makel 
in seinem Herzen leben, das sollte auch nicht durch 
einen dunklen Hauch seiner eigenen Gedanken ge- 
streift werden. 

„A^ei^ihen Sie, Gräfin, daß ich mich so ganz von 
meineii* Gedanken einnehmen lasse, und halten Sie 
mich >!.iicht für unhöflich, weil ich sch"v\'eige," unter- 
brach ler plötzlich sein Sinnen, „aber ich habe soeben 
mit Ihnen im Geiste gesprochen und Sie haben mir 
mancherlei Antwort auf meine Fragen gegeben." 

,,Das ist Selm bequem, ^Mister AA'ood," lachte In- 
gelid hell auf, den hohen Kragen ihres weißen 
Sweaters etwas zurückstreifend, da ihr warm 
beim Gehen wurde, „da können Sie mm ganz be- 
quem sich ausschweigen, und keiner kann fest- 
stellen, ob Sie geflunkert hal>en." 

..Sehe ich so aus?" 
Ingelid hielt seinen Blick aus. 
..Nein, Sie sehen eigentlich aus.- als wenn Sie 

rück.sicfit.j|os die AVahrheit sagten." 

als ungefährlich zu betrachten. A'ielleicht bringt uns 
die Studienreise, die Herr Navarro de Andrade. Di- 
rektor des Paulistaner Forstgartens, im Auftrage des 
Ackerbausekretaiiates unternehmen wird, auch da- 
rüber Aufklärung. 

Brasilianische Eisenbahnen. Nach der 
amtlichen .Statistik waren Endo 1911 (nicht etwa 
Ende 1912, so schnell arbeiten unsere Behörden 
nicht!) in Brasilien 22.287 Kilometer Eisenbahnen 
im Betrieb, 3.840 Kilometer im Bau und für 5.07.') 
Kilometer war der Bauplan ,genehmigt. Das macht 
zusammen 31.301 Kilometer,' und wenn die Zahlen 
auch um ein Jahr veraltet sind, so lassen sie doch 
immerhin erkennen, daß fleißig an cfer Ausdelmung 
des Eisenbahnnetzes g"earl>eitet wird. ^ 

Chic Pari Sien. AVir erhielten die Frühjalu-s- 
hefte der vornehmsten Alodenzeitschrift, des im Neer- 
lage BacliAvitz, AAien III, Löwengasse 47, ersehei- 
deiiden ,,Chic Parisien". Die beiden Hefte entlial- 
ten wieder zahlreiche Alodelle von Straßen- und Ge- 
sellschaftstoiletten, Blusen, Röcken, teils auf präch- 
tig kolorierten Tafeln, teils in Scliwarzdruck. Er- 
läuternder Text und Gratisschnittinuster sind lx?i£re- 
fügt. Da diese Modenzeitschrift nur die allerietzteii 
Pariser und AViener is>uheiten bringt, kann sie un- 
seren Leserinnen als maßgebend empfohlen werden. 

Bau a 11 eil ausfuhr. Zu den vielen lohnenden 
Ervrerbsmögliehkeiten, die unser Land der unbe- 
grenzten Möglichkeiten bietet, ohne daß sie bislang 
genügend ausgenützt würden, gehört auch die Ba- 
nanenausfulir. Alan beschränkte sich bislang' darauf, 
diese Fi'ucht nach dem La. Plata zu versenden, wo 
sie zwar sehr begehrt ist, aber nicht in dem Um- 
fange aufgenommen werden kann, in dem wir sie 
zu produzieren vermögen. Nach den A'ereinigten 
Staaten, die vielleicht der größte Bananenkonsument 
der Erde sind und die alljährlich für Alillionen Dol- 
lars aus Alittelamerika und von den Antillen be- 
ziehen, haben wir bisher noch nicht e.^^ortieren kön- 
nen, weil es an ausreichenden schnellen A'erbindun- 
gen fehlt. Aber auch nach Europa wurde noch nicht 
oder doch so gxit wie gar nicht exportiert, obwohl 
dorthin die A'^erkehrsschwierigkeiten wegfallen, bis 
sich die durch die Firma Laborda, Leandro & Coni[). 
begründete Handelsgesellschaft der Ausfuhr annahm. 
Diese Gesellschaft hat aus dem Alunizip Guarakes- 
saba, dem größten Zentrum des Bananenbaues an 
unserer Südküste, seit Januar nach Europa 150.000 
und nach dem La Plata 400.000 Bananenbüschel aus- 
geführt. Das ist gewiß ein beachtenswerter Erfolg. 
Sowohl in jenem Alunizip als auch in Antonina, Pa- 
ranagua und Morretes werden bedeutende Xeupflai'i- 
zungen gemacht, so da,ß eine erhebliche Produk- 
tionssteigerung zu erwarten ist. Das bringt die Ge- 
fahr Lines Preissturzes jedoch nicht mit sich, denn 
der Konsum ist vorläufig noch in einer ständigen 

■Zunahnie begriffen, deren 'Grenze nicht abzusehen 
ist. Die Exporteure liaben eine Genossensciiaft ge- 
bildet, um den . Kauf und A'erkauf zu regeln und zu 
bewerkstelligen, daß nur ausgewählte AVare zur Aus- 
fuhr gelangt. 

Fauio. 

Handels w o c h e. In der vergangenen A^'oche 
wiu'den in Santos wenig A'^erkaufe abgeschlossen. 
Der Markt öffnete mit derselben Basis, mit der er 
am Sonnabend vorher geschlossen hatte — 7S300 

für Typ 4 und 6S300 für Typ 7 —, aber am Dienstag 
wurde er paralysiert. Am Alittwoch kamen noch 
kleine .A'erkäufe auf der Basis 5S800—6.S800 zu- 
stande. In den letzten Tagen war der Markt paraly- 
siert. Im Laufe der «AVoclie wurden 17.383 Sack 
verkauft, gegen 21.203 Sack in der vorherigen 

■AA^oche. Der Tagesdm-chschnitt der ,A''erkäufe be- 
trug 2.897 Sack gegen 3.500 Sack in der vorletz- 
ten AVoche. Der Tag- der größten Verkäufe wai- der 
Montag mit 8.088 Sack und der der kleinsten A''er- 
käufe "war der Mittwoch mit 4.488 Sack. Die Zu- 
fuhren betrugen 28.963 Sack gegen 33.920 Sack 
in der vorherigen AVoche. Der Tagesdurchschnitt 
der Zufuhren betrug 4.427 Sack. Der Tag der größten 
Zufuhr war . der Alittwoch mit 6.684 Sack und der 
der kleinsten Zufuhr der-Donnerstag mit 2.620 Sack. 
Die Zufuhren seit dem 1. Juli betrugen 8.055.605 
Sack gegen 9.270.043 Sack in der gleichen Periode 
ües A'orjahres. Die A'erkaufe seit dem 1. Juli be- 
tingen 5.362.653 Sack und die A^erladungen .... 
7.975.145 Sack. Die A^orräte bezifferten, sich am 
Sonnabend auf 1.462.327 Sack gegen 1.89Ò.529 Sack 
am gleichen Datum des A^orjahres. 

Konsularkorps. Für die Dauer der Abwesen- 
heit des Herrn Ernst Bormann ist Herr Otto liebele, 
Gerent der Firma Theodor AA'ille & Co., in Santos,' 
als Leiter des kais. deutschen Konsulats in Santos 
anerkannt worden. 

„Ich wünschte, ich könnte es, Gräfin, jetzt, hier 
gleich zu dieser Stunde, meine Seele würde jauch- 
zen. Darf ich reden?" 

Verwirrt sali sie zu ihm auf. AVas funkelte und 
glühte in der Tiefe der grauen Augen des ihr doch 
eigentlich so fremden Alannes? 

Ein dunkler Druck legte sich plötzlich auf Inge- 
lids Seele. 

Nein, nein, er durfte nicht reden. Nicht ausspi-e- 
chen, was immer auf dem Grund ihrer Seele ge- 
heimnisvoll und still schhnnmern, was sterben muß- 
te, hier in dem weißen AVunderwald. • 

„Ich meinte Allster AA'ood," sagte sie mit stocken- 
dem Atem und doch kühl und klar in sein Ge- 
sicht sehend, „es sei alles ein Timim gewesen. Ein 
Traum in dem weißen Zauberwald, den weiße Flok- 
ken so lind zudecken, die Frau Holle streut. Ken- 
nen Sie das deutsche Alärchen?" 

Er sah finster in Ingelids Gesicht, dann aber faß- 
te er schüchtern nach ihrer Hand. Sein braunes Ge- 
sicht, in welches dunkel das Blut schoß, neigte sich 
tief dem ihren zu, da schreckte sie ^hellengeläut 
aus ihrer A'^ersmikenheit empor, und jäh ließ er In- 
gelids Hand sinken. 

Feuerrote Schlittendecken leuchteten grell vor 
ihnen auf, und die stolzen Rappen, die sie trugen, 
bäumten sich hoch, denn auf einen Zuruf aus dem 
Schlitten stand plötzlich das Gefährt, dem Paare 
fast den A^'eg versperrend. 

„Das nenn' ich aber a Glück haben", schallte es 
aus dem Schlitten, und eine kleine, mollige Hand 
streckte sich aus dem grauen Chinchilla-AIuff dem 
Paar entgegen. 

„Grüß euch Gott all zwei am frühen Alorgen! 
AAie schaut ihr denn aus? AA^o kommt ihr denn 
her?" ^ 

Dei' Flieger machte eine kurze A''erbeugung und 
griff langsam und widerwillig an die Sportkappe. 

Ingelid aber erwiderte, die dargestreckte Hand gar 
nicht beachtend, den Gruß mit einem kaum merk- 
lichen Neigen des Hauptes. 

(Fortsetzung folgt.) j 



Deutsche Zeitung — Montag, den 14, April 1913 3 

Neues Gefängnis. Das Geiücht, daß die Re- 
gierung daran denke, in der Staatshauptstadt für die 
Tuberkulosen ein besonderes Gefängnis zu bauen, 
hat sich bestätigt. In diesem Gefängnis werden alle 
die Verurteilten untergebracht werden, die an der 
Tuberkulose oder anderen ansteckenden Krankhei- 
ten leiden, damit sie nicht die gesunden ^litgefange- 
fangenen gefährden. Diese sehr begrüßenswerte Idee 
bringt uns wieder in Erinnerung, daß zwischen der 
Staatsregierung und unserer hochlöblichen Präfek- 
tur ein himmelweiter Unterschied besteht. Die Re- 
gierung sorgt dafür, daß die Gefangenen, die schwe- 
ren Jungen, die Mörder und Fälscher vor der Tu- 
berkulose geschützt .werden, der päpstliche" Earon 
und seine Mitarbeiter soi'gen aber dafür, daß die Tu- 
l>erkulose sich möglichst schnell und weit verbrei- 
te. Der Straßenstaub wird mit einer geradezu rüh- 
renden Liebe geschont und jdieses kann nur den 
G]-und haben, die Zahl der Tuberkulosen vermehrt 
zu sehen. 

Die Mieten und die Stadtverschöne- 
ti'ung. \Ver die Berichte über die Sitzungendei' ^lu- 
nizipalkammer liest, der begegnet jeden Augenblick 
neuen Enteignungen. In fast allen Teilen der Stadt 
wird enteignet, wird niedergerissen. Die alten Sti\is- 
sen werden ei^veitert, neue werden angelegt; der 
"Schutthaufen wird immer .größer, die Preise der 
Grundstücke werden innner höher, die Wolinungen 
seltener und die ^Mieten teurer. In der llua São João, 
die jetzt in eine breite Avenida umgewandelt wei'den 
soll, existierte eine große Anzahl kleiner Geschäfte. 
Die Gebäude wurden enteignet ;ind zum großen .Teil 
sofort niedergxjrissen. Viele der kleinen Geschäfts- 
leute konnten keine Häuser finden, sie mußten des- 
halb liquidieren und sich von São Paulo zurück- 
zielien. Xoch schwerer trifft die Enteignungspoli- 
tik der iMunizipalität den kleinen Mann. Es wird 
allerdings selir viel gebaut, das reicht aber nicht 
ous, um Allen "Wohnungen zu geben. Es heiTscht 
eine ungeheure Wohnungsnot, die Naehfragc ist viel 
größer als das Angebot und die Mieten steigen dem-, 
entsprechend ins Ungeheure. Diese Politik der ^lu- 
nizipalität ist die deiikbar verkehrteste. i^Ian hätte, 
bevor man zu den Enteignungen schritt, für neue 
Stadtviertel sorgen sollen. Man hätte Kapitalisten 
durch Bewilligimg einiger Vorteile veranlassen müs- 
sen, einige Tausende von Arbeiterwohnungen zu bau- 
en. Dann wären die Mieten nicht so ins Ungemessene 
ji'estiegen und São Paulo wäre nicht zu einer so teu- 
ren Stadt ge\viorden. Und dann hätte man die Stadt- 
verschönerung auch selbst anders in Angriff neh- 
men sollen. Zuerst mußte ein genauer Plan entwor- 
fen werden. Das geschah aber nicht. Man riß hier 
einige und dort ein Dutzend Häuser nieder; man fing 
an den verscliiedensten Punkten an und führte nir- 
gends etwas zu Ende. So.wurden z. B. die Straßenge- 
vierte zwischen dem Lai-go da Sé und der Praça 
João Mendes 'schon vor Jahr und Tag niedergeris- 
sen und man weiß bis heute noch nicht, was aus dem 
gewonnenen großen Platz eigentlich gemacht werden 
soll. Die vielen kleineren Häuser nuißten aber schnell 
ge}-äumt werden, denn die Präfektur hatte es eilig, 
leinen großen Schutthaufen aufzurichten. Die llua 
Libero Badoró und die -Valle Anhangabahü sind noc^J 
lange nicht fertig und doch wird schon wieder die 
Rua São João niedergerissen. "Wäre es nicht besser 
gewesen, man hätte die eine Straße fertig gebaut 
und dann erst die andere in Angriff genonnnen? Das 
sieht maii ,wohl ein, aber man läßt den Präfekten 
gewähren, ob^TOhl er Tag füi' Tag den Nachweis 
{erbringt, daß er nicht der Mann ist, ein so riesiges 
Werk wie die Stadtverschönerung durchzuführen. 
— Hätte man zuei-st für billige "Wohnungen gesorgt, 
dann wäre das Leben in São Paulo erträglich, die 
große Verdienstgelegenheit würde aus andei'en Län- 
dern zahllose Arbeiter herbeilocken und dann wür- 
de das Verschönerungswerk beschleunigt werden, 
.letzt vei-scheuclit aber die kolossale Teuerung den 
Zuzug auswärtiger Arbeiter und die Verschönerung 
geht deshalb den Schneckengang. Alles klagt über 
[Mangel an Ai-beitern und die Arbeiter klagen wie- 
der, daß sie kaum noch existieren können. — Auch 
andere Städte, gi-ößere als Säo Paulo sind „verscliö- 
Jiert" worden. Dazu gehören Paris, Berlin, Buenos 
Aires. Aber nirgends hat man die. halbe Stadt nie- 
dergerissen um dann an einer Ecke anfangen zu bau- 
en. -Man hat in allen verschönerten Städten zuerst 
(latür gesorgt, daß die Menschen Wohnungen hatten 
und dann wurden die Verschönerungswerke nicht 
auf gut Glück ausgeführt, sondern nacli einem vorher 
entworfenen wohldurchdachten Plan. Unsere Stadt- 
verwaltung hätte an diesen Beispielen lernen können 
und lernen sollen. Dann hätte man ihr die Vorwürfe 
ersparen können, die jetzt tagtäglich mit gutem 
Hecht gegen sie erhoben, werden. 

A u t o m 0 b i l i s hl u s. Am Sonntag nachmittag 
stieß das Automobil Nr. 509, das von seinem Be- 
sitzer, Heyn Francisco de Siqueira, gesteuert wur- 
de, in der llua Cesaiio Motta gegen das Auto Nr. 710 
das dem Ackerbausekretariat gehört. Dabei fuhr das 
eretere auf den Bürgersteig und verletzte doi-i einen 
]\Ia.mi, der vor seinem Hause saß. Das Auto Nr. 509 
fuhr mit großer Geschwindigkeit und sein Lenker 
achtete nicht auf das Zeichen des diensttuenden Poli- 
zisten, der ihn halten ließ. Diesem Hemi sollte die 
Fahrerlaubnis für immer entzogen werden. 

— Ungefähr um dieselbe Tageszeit wurde in der 
llua l^ai'aiso der 21jährige Pedi'o de Espirito Santo 
von dem Automobil Nr. 1155 angefahren und nicht 
[Unerheblich verletzt.' Er fulu' auf einem Fahrrad, das 
bei dem Zusammenstoß zeretört wurde. Beide A'er- 
letzten wurden auf der Assistência verbunden. 

M ü 110 f en. Am Sonntag' wurde vor zahlreichen 
Geladenen mit dem hinter Araçá erbauten Müllofen 
ein E.xperiment vorgenonnnen. Mehrere AVagen 
[Müll waren in wenigen Augenblicken verbrannt. Der 
Ofen funktionierte tadellos. Um diesem Experiment 
beizuwohnen, waren melu'ere Vertreter der fluminen- 
ser Presse geladen worden. Auch der Bundespräsi- 
dent und Pinheiix) Machado waren vertreten. Unser 
IleiT Präfekt Ivat von den fluniinenser Journalisten 
nicht das zu höi'en bekbmmen, was er erwartete. 
Der Ofen wurde allerdings sehr gelobt und der ihn 
errichtenden Firma Kennard & Comp; wm'de die 
beste Anerkennung gezollt; dem Präfekten wurde 
aber ins Gesicht gesagt, daß São Paulo doch etwas 
gar zu schmutzig sei. Herr Baron Duprat versuchte, 
sieh zu entschuldigen, das nützte aber alles nichts. 
Die Gäste nahmen von São Paulo einen schlechten 
Eindruck nüt. 

Ein A n a 1'chist im Gefängnis. In Soroca- 
ba wui de der Anarchist Joseph Schubert verhaftet. 
Er ist wegen Preßbeleidigungen zu,' •»■for Monaten" 
Gefängnis verurteilt worden. Gegen diesen Anar- 
chisten wii'd unter anderen auch der Vorwurf erho- 
Iven, Haß er mehr für sich als für die Arljeiter agi- 
liert liate, denn er habe aus der Agitation cíikíu an- 
ständigen Nutzen gezogen. 

Dei- A ckI'rbause k 1'etä r, Herr Dr. Paulo de 
i.Moi'acs "Barros, der moi'gen e'ine Reise nach 
Deutschland antritt, wird mindestens sechs Monate 
vou São Paulo wegbleiben. Sein Vertreter wird doch, 
wie es zuerst hieß, Herr Dr. Altiuo Arantes sein. 

Neuer Park. Die Präfektur hat die Absich?, 
an der .\v(Mii(la Antaretica. dprt, wo die Bauni- 

slchule sich befindet, einen großen Park an- 
zulegen. Außer den von der genannten Baumschule 
okkupierten Grundstücken, wird die Präfektur noch 
andere Terrains ankaufen. Diese werden das nette 
Sünnnchen von 280 Oontos kosten. 

Zur sozialen Frage. Der Benediktiner-Pateifk 
Domi Amaro van Emelen schreibt in dem „Correia 
Paulistano" eine interessante Artikelserie iiber die 
soziale 'Prägte. -Es iat sehi- erfi-eulich, daß dem' so- 
zialen Problem von einem .Mitglied des mächtigem 
Benediktineordens Interesse entgegengebracht wii-d 
und dieses umsomelir, als die hiesige Geistlichkeit, 
von {fem allgemeinen Indifferentismus angesteckt, 
'Rü' die unsere Zeit bewegenden Fragen heralich 
wenig übrig hat. Der Klerus soll und muß sich mit 
!den das Volkinteressierenden Fi'agen befassen, oden 
abeii el'.darf sich nicht daiiüber wimdern, daß zwi- 
schen ihmi iund diesem .Volke eine große Kluft ent- 
isteli,t und er schließlich als eine vollkommen abseits- 
ijteh'ende Kaste betrachtet wird. Von diesem Stand- 
]*unl3t: aus ist das vom Rev. Pater Amaro van Eme- 
tien bezeugte Interesse l^ür die soziale Frage mit 
Fi-eüdeii zu begrüßen, aber mr möchten den hoch- 
.'wüidigen Heriui (.Verfasser doch aufmerksam ma- 
icliieai, daß er niit einer Behauptung, die in dem 
Schlußsatz des letzten Artikels enthalten ist, sich im 
lairtumi befindet. Er schreibt: „Der Liberalismus und 
der Sozialismus i)redigen ausschließlich die indivi- 
duellen Hechte des Menschen. ,— Nur die katholi- 
^chei Religion legt, neben den Rechten, das Ver- 
ständins und die Erfüllung des Pflichten auf." Das 
stimmt nicht. J)ie katholische Heligion ist nicht die 
jcinzige,' die die /Pflichterfüllung .lehrt. Das tun 
auch: der Liberalismus und in einem noch viel 
.größeren. Maße der Sozialisnuis, der, je radikaler er 
wii<'d,i desto größere Pflichten auferlegt, bis er, am 
kommunistischen Anarchismus angelangt, die 
Pflicht, der gegenseitigen Hilfe zum obersten Prin- 
zip rrhebt und die,Rechte des Individuums nur noch! 
anerkennt, avo |Sie sicli d,'er „Solidarität des ]\len- 
schengesclilochtes" untei'ordnen. Es ist bezeich'- 
inend, daß (der . hervorragandste Theoretiker des 
"kiominunistisch'on; Anarchismus und der hervor- 
ivigendste Ifcv<Jiutiouär überhaupt, Fürst Peter Kra- 
ifTiotkin, in seinem Buche „Gegenseitige Hilfe in der 
Tier- und Menschenwelt" die Widerlegung der dar- 
yinistischen Lehre, daß in der "Welt miX' Kampf 
p-ller gegen alle bestehe, geliefert und iliR die an- 
dere Doktrin entgegengestellt hat, daß die Tier- 
und Menschenwelt nicht duroh den Kampf, sondern 
durch die Solidarität besteht. Doch lassen wir ihn 
selbst sprechen. Krapotkin schließt sein genanntes 
Euch: „Jedesmal indessen, wo man daran ghig, zu 
tliesem alten Prinzip (der gegenseitigen Hilfe) zu- 
rückzukehren, wm'de seine Giundidee erweitert. 
Vom Clan dehnte es sich zur Völkerschaft aus, zum 
B,und der Völkerschaften, zum Volk und schließlich 
h- wenigstens im Ideal — zur ganzen Menschheit. 
Zugleich wurde /es auch veredelt. Im ursprüngli- 
chen Buddhisnuis, im Urchristentum, in den Schrif- 
ten mancher muselmännischer Lehrer, in den ersten 
Schritten der Reformation und besonders in den 
ethisdien und philosophischen Bewegungen des 
letzten Jahrhunderts und unserer eigenen Zeit, setzt 
sich der völlige Verzicht auf die Idee der Rache 
oder Vergeltung — Gut um Gut und Uebel um Uebel 
•— immer kräftiger durch. Die höhere Vorstellung: 
„Keine Rache mehr für Uebeltaten", und freiwillig 
mehr zu geben, als man von seinen Nächsten zu 
erhalten erwartet, wird als das wahre Moralprin- 
zip verkündet —■ als ein Prinzip, das wertvoller 
ist als der Grundsatz des gleichen Maßes oder die 
Gerechtigkeit, und das geeigneter ist. Glück zu 
schaffen. Und der Mensch wird aufgefordert, sich 
in seinen Handlungen nicht bloß durch die Liebe 
leiten zu lassen, die sich immer nur auf Personen, 
bestenfalls ^auf den Stamm bezieht, sondern durch 
das Bewußtsein seiner Einheit mit jedem Men- 
schen. In der Betätigung gegenseitiger Hilfe, die 
wir bis in 'die ersten Anfänge verfolgen können, 
finden wir also den positiven und unzweifelhaften 
Ursprung unserer Moralvorstellungen; und wir kön- 
nen behaupten, d/^ßj in dem ethischen Fortschritt 
des Mensclieiii der gegenseitige Beistand — nicht 
gegenseitiger Kampf — den Hauptanteil gehabt hat, 
In seiner umfassenden Betätigung — auch in unsfe- 
rer Zeit — erblicken wir die beste Bürgschaft für 
feine noch stolzei'e Entwicklung des Menschenge- 
schlechtes." Wie man sieht, erliebt Krapotkin die 

■g'egenseitige Hilfe, also eine Pflicht, zum obersten 
Prinzip nicht nur der Moral, sondern auch jeder Ent- 
wicklung und nach dieser Feststellung erscheint uns 
nicht richtig, zu sagen, daß der Liberalisnius und 
der Sozialismus nur die individuellen Rechte, aber 
keine Pflichten verkünde. 

Gute Rom a n e. AVir verweisen unsere Leser 
lauf die Anzeige der Buchhandlung Heinr. Grobel 
betreffend Fischer's Romanbibliothek. 

Kandidaturen. Jeden Tag werden neue Kom- 
binationen bekamit. Jetzt heißt es, daß man ganz 
ernstlich daran denke, Herr Albuquerque Lins zum 
Kandidaten für die Präsidentschaft und Herin Bor- 
ges de Medeiros für die Vizepräsidentschaft aufzu- 
is.tellen. ]\[inas würde zwei Minister stellen und Säo 
Paulo ebenfalls zwei. Die anderen sollten vom Süden 
und "vom Norden kommen. Diese Kombination habe 
sehr gute Aussichten, angenommen zu werden. Das 
hört, sich sehr schön an, aber man kann dem Plane 
nicht so ohne weiteres glauben. Borges de Medeiros 
hat sich imitier geweigert, Porto Alegre zu verlas- 
sen und er würde das jedenfalls nur dann tun, wenn 
er als „Retter des Vaterlandes" zur Präsidentschaft 
berufen würde. Die Vizepräsidentschaft Avird ihn 
wenig locken, denn als Vizepräsident der Republik 
kann er nicht die große Rolle spielen, die er jetzt 
als oberster Parteichef und Staatspräsident von Rio 
Grande do Sul spielt. — Andere Leute sagen wie- 
der, daß Pinheiro Machado ganz ernstlich daran 
denke, die Kandidatur Campos Salles aufzustellen. 
Mit dem Namen Campos Salles' ist Pinheiro Ma- 
chado fechon einmal hausieren gegangen, es^war da- 
mals, als der Nachfolger Rodrigues Alves' gewählt 
werden sollte. Er hielt damals die Kandidatur aber 
nicht aufrecht, weil die sogenannte Colligação, aus 
der der famose „Block" hervorging, sich für Affon- 
so Penna erklärte. Sobald Pinheiro Machado sah, 
daß Affonso Penna die besten Aussichten hatte, er- 
klärte er stramm und offen, daß die Kandidatur Cam- 
pos Balles' nur ein Versuchsballon gewesen sei — 
eigentlich habe er von Anfang an an die Kandidatur 
Pennas gedacht. Campos Salles erinnert sich daran 
ganz genau und diese Erinnerung wird ihn schwer- 
lich in dem Verti-auen zu Pinheiro Machado bestär- 
ken. — Es gibt auch solche Politiker, die in der letz- 
ten Zeit auf Wenceslao Braz wetten, diese Kandida- 
tur dürfte aber doch nicht in Frage kommen, denn 
sie ■ 'hat keine größere Gruppe für sich — sogar 
Minas Geraes, der Heiniatsstaat des Herrn Bi'az, 
ist für ihn gegenwärtig wenig eingenommen. Herr 
Braz hätte übrigens, wenn er kandidieren wollte, ein 
.lahi' vor der Wahl, am 1. .März 1913, seine Stolle 
als Vizepräsident der Republik verlassen sollen. 

F r i e d r i c h s d 0 r f e r Z w i e b a c k. Der bekann- 
testem mid be«te Zwieback i'-;t olnie Fi'aue der .unge- 

nannte Fi'iedrichsdorfer Zwieback, der von Robert 
Lauer in Friedrichsdorf bei Honibm*g v. d. Höhe 
nach besonderem Rezept hergestellt wird. Dieser 
Zwieback ist gleich beliebt als Tafelgebäck zu AVein, 
Kaffee, Schokolade und Tee, wie geschätzt als leicht 
verdauliches Nahrungsmittel für Säuglinge, Kranke 
und Genesende. Besonders bei Alagenleiden wird es 
von den Aerzten sehr empfohlen. Der Friedrichsdor- 
fer Zwieback wird nach dem .Originalrezept nun- 
mehr auch in Brasilien hergestellt, und zwar von der 
Padaria do Sol des Herrn August J^auer in Cam- 
pinas. Diese Nachricht wird den Liebhabern des be- 
kömmlichen Gebäcks, das bisher hier nicht zu ha- 
ben war, gewiß hochwillkommen sein. 

Eisenbahn von Säo Paulo nach São Se- 
bastião. Es ist ein alter Plan, den guten Hafen 
von Säo Sebastião an der Paulistaner Küste durch 
eine Eisenbahn mit dem Innern zu verbinden, um 
sowohl den Hafen von Santos und die São Paulo 
Ilailway zu entlasten als auch für einen großen Teil 
des Hinterlandes den AA'eg nach dem Meere abzu- 
kürzen. A'^erschiedene Projekte existieren schon, und 
es ist sogar eine Konzession verliehen worden, die 
aber nie zur A'erwirklichung gelangte. Nun haben 
die Herren Coronel A. Xinieno AVilleroy, Silvio A. 
Ponteado und Luis do? S.antos Dumont vom P.nuli- 
staner Ackerbausekret.ariat eine neue Konzession er- 
beten. 'Sie wollen nicht, wie bei früheren Projek- 
ten der Fall war, São Sebastião mit einer Station 
der Zentralbahn oder sog^ar darüber hinaus der Alo- 
gyana vorbinden, sondern mit der Staatshauptstadt. 
Es ist gar nicht unmöglich, dalJ die Konzession er- 
teilt wird, denn da die Bundesregierung unter dem 
Einfluß der Companhia Docas dos Santos den Aus- 
bau jenes Hafens verhindert, der für São Paulo eine 
Lebensfrage ist, wird der Stiaat genötigt sein, seine 
Haui)tstadt mit einem der anderen Häfen der Pau- 
listiiner Küste zu verbinden. Dafür kommt natürlich 
in erster Linie São Sebastião in Frage, nicht nur, 
weil es nach Santos der Staatshauptstadt a,ni näch- 
sten liegt, sondern auch weil sein Hafen besser ist 
als die übrigen, also'mit den geringsten Kosten aus- 
gebaut wenlen kann. Sollte die Konzession erteilt 
werden, so kann man das ohne weiteres als den er- 
sten Schritt zur Erschließung von São Sebastião für 
den AVeJtverkehr ansehen, ein Schritt, der selbst- 
verständlich freudig zu begriißen wäre. 

Todesfall. Unser Alitbürger Herr Architekt Lo- 
renz Aladein hat die Ti-auernachricht erhalten, daß 
sein im hoffnungsvollsten Alter stehender Neffe, der 
Medizinstudent Hen- Karl Knoflach, am Palmsonn- 
tag in den Oetztaler Alpen in Tirol tödlich verun- 
glückt ist. Drei Mitglieder des akademischen Alpen- 
klubs Innsbruck unternahmen am Palmsonntag eine 
Tom" auf den Gepatschfemer in den Oetztaler Alpen, 
Sie waren nicht angeseilt, da die obere Fläche ^anz 
migefährlich ist. N'm- eine kurze Strecke trennte sie 
noch vom sicheren AVfeg, der vom Gletscher zur 
Eaulienkopfliütte |ührt. Einei* der Touristen hatte 
die Stelle bereits passiert, als der zweite, Herr Karl 
Knoflach, plötzlich in eine unergründlidie Glet- 
schei-spalte versank. Da gleich darauf ein heftiges 
^hneetreiben eintrat, so konnte die Ijeiche nicht 
^elxirgen werden. — Für die Seelenruhe des so 
plötzhch aus dem Leben Gerissenen wird am Mitt- 
woch in der hiesigen Säo Bento-Kirche eine Messe 
gelesen. Den tiefbeträbten Verwandten des A'erun- 
glückten sprechen wir unser aufrichtigstes Bei- 
leid aus. 

Unglück oder D o p p e 1 se l bs t m o r d. Am 
Sonntilg abend etwa um 8 Uhr win-den in der "Rua 
Piratininga zwei junge Mädchen Auta de Figueiredo 
und Julia Gomes Branco von einem Bond der Braz- 
Linie überfahren mid sofort getötet. Der Straßen- 
balmwagen fuhr nicht mit übertriebener Schnellig- 
keit. Die Passagiere merkten, daß etwas geschehen 
war, ei-st dann, als der Motorfüln-er plötzlich hielt 
und davonlief. Die Leute stiegen aus und entdeckten 
die beiden Leichen unter den Rädern. Sie waren 
furchtbar zugerichtet. ^Venii die beiden Alädchen 
beim Passieren der Straße von dem AA^agen erfaßt 
worden wären, dami hätten die Passagiere etwas 
■merken müssen und da dieses nicht der Fall ist, so 
precheint die Annahme berechtigt, daß hier " ein 
Doppelselbstmord vorlie'^en muß, welche Annahme 
dadurch noch bekräftigt wird, daß ^e beiden Mäd- 
chen kurz vorher im „Iris-Theater""'gewesen waren 
(mid dort mit ihren Liebhabern gestritten hatten. 
Als die Polizei auf dem Schauplatz der furchtbaren 
Katastrophe erschien, wurde sie von der nach huii- 
derten zählenden Menschenmenge, die sich dort an- 
gesammelt hatte, feindlich empfangen. Der Konduk- 
teur des Straßenbahnwagens mußte das Eoüzeiautd 
il>esteigen, da die Menge ihn angreifen wollte. Der 
Motorführer, José Rebello, ist verschwunden. Die 
Polizei hat die ganze Nacht gearbeitet, um den Fall 
aufzuklären, bisher ist es ihr aber hur gelungen, 
festzustellen, daß die zwei Mädchen, die alle beide 
noch sehr jung waren, mit iliren Liebhabern Streit 
gehabt hatten und verärgert von dem genannten Ci- 
nema weggelaufen waren. 

Santos. In dem am Sonnabend, den 12. d. AI., 
stattgehabten ,Termin des Richters der 1. A'ara in 
Santos machte IleiT Dr. Guilherme Fischer .lunior, 
als Anwalt der Erben des im Jahre 1893 vei-storbe- 
nen José Rodrigues Alachado, gegen die-The City of 
Santos Inipit)vements Co. Lim. eine Klage anhän- 
gig, in welcher die Rückgabe der von der City in 
Besitz genommenen Ländereien gefordert wiixl, in 
welchen diese Gesellschaft ihre AVerke zur 'Ausnut- 
zung der AVasserfälle und zur AVasserversorgmig der 
Stadt Santos installiert hat. — Wiel bekannt, wur- 
den jene Ländereien' mit AVasserfällen von der pau- 
listaner Regierung an die City auf viele Jahre ver- 
pachtet. Bei Abschluß des Pachtgeschäftes wußte 
man," daß jener Landkomplex, an der Serra zwischen 
Säo Paulo imd Santos "gelegen, nicht Eigentum' ^er 
Staatsregierung war. — Da jedoch zu jener Zeit 
die wirklichen l<]igentümer unbekannt waren und 
andererseits die AVasserkraft sowie das AVasser für 
den Konsum der Stadt Santos unentbehrlich warben, 
so entschloß sich kurz die Staatsregierung, den Kon- 
trakt zu machen und die Eigentümer, sobald diese 
erecheincn würden, zu entschädigen. — Jetzt er- 
schienen diese. Es sind die Erben, wie eingangs er- 
wähnt, des allseits bekannten José Rodrigues Ma- 
chado, des Gründers der ;,A'illa Operaria", die lei- 
dei nie zum vollen Ausbau gelangte. Die Erben, 
die ihre Klage auf Eigentumsurkunden s'ti'itzen, ver- 
langen die gesetzliche Enteignung und entsprechen- 
de Ersatzleistung. Der AA'ert des bestrittenen Gegen- 
standes istl0.uf einhunderttausend (Contos abgeschätzt. 
In Anbetraclit dieses Wertes ist die nun eingeleitete 
Klage die größte, Welche am paulistaner Gerichte an- 
hängig ist. Anwälte der Kläger sind die Herren 
Dr. Guilhenne Fischer .luniorj_ J. L. .de Almeida 
Nogueira und João Amida, die beiden letzteren Pro- 
fessoren an der hiesigen Rechtsfakultät. —"Wir sind 
gespannt, wie die Sache ausgeht. 

Kabelnaciiriciiten» 13. April 

Deutschland. 
— Die Havas setzt das Gerücht in die AA'elt, daß 

doi- zweite Sohn des deutsclion Kaisers, Prinz Eitel 

Friedrich, feich mit der Großfürstin Olga Nikolajewna, 
ältesten Tochter des rllssischen Zaren, verloben wer- 
de. Der Prinz ist aber schon seit sieben Jahren mit 
der Herzogin Sophie Charlotte von Oldenburg ver- 
heiratet ! 

— Anläßlich der Hochzeit der deutschen Kaisers- 
tochter mit dem Prinzen von Cumberland werden 
mehrere eui'opäische Fürsten in Potsdtun sich ein 
Stelldichein ^Kiben. Kaiser AVillielm hat Nikolaus II. 
zur Hochzeit eingeladen und der Zar hat die Einla- 
dung bereits angenommen. 

— Die „Kölnische iSeitung" beklagt sich darüber, 
daßd^ deutsche Kapital in der letzten Zeit nach der 
Schweiz auswandert und schreibt diese Erscheinung 
den Kriegsgerüchten zu. 

— Ein Hamburger Kaufmann hat seinem bedräng- 
ten Herzen gegen die paulistaner Staatsanleihe Luft 
g"emacht. Er hat an drei Reichstagsabgeordnete ein 
Telegramm gerichtet, in dem er sich dari'iber be- 
schwert, daß Säo Paulo mit deutschem Golde die 
Valorisation verlängern wolle, die Deutschland schon 
um mehr als dreihundert Alillionen Alark geschädigt 
habe .— Die Summe wird ja immer größer. Bis vor 
km'zem hiei[3i es, daß die Valorisation Deutschland 
zwanzig Alillionen Mark gekostet habe; Abgeordne- 
tor Krzberger erhöhte die Summe auf hundortund- 
fünfzig IVIillioniax und der Hambm-ger "Kaufm'ann hat 
sie noch einmal verdoppelt. AA'emi es so weiter geht, 
dann werden wir bald hören, daß Deutschland durch 
Säo Paulo um eine ganze Alilliarde geschädigt wor- 
den sei. — Auch verschiedene Berliner Zeitungen 
greifen die paulistaner Anleihe beständig an. 

— Der Jahi-esbericht der Direktion der Deutschen 
'Südamerika Bank schlägt die A'ei'teilung einer Divi- 
dende von fünf Prozent vor. Die Situation der Bank 
wird als eine sehr günstige bezeichnet. Die Rein- 
einnahmen im Jahre 1912 betrugen 1.294.083 gegen 
1.220.431 im voi herigen Jahre. 

— Die Debatten über die Alilitärkredite wurden 
geschlossen und das Projekt ging an die Budgetkom- 
mission. Reichskanzler Bethmann-Hollweg erkläi-t© 
sich ganz entschieden gegen die Erbschaftssteuer. 
In seiner Rede dankte Herr von Bethmann-Hollweg 
allen Deutschen, auch den im Auslande lebenden, 
die zu der Sammlung für die Flugspende beigesteuert' 
haben .— Die Ablehnung der Erbschaftssteuer wird 
auf die größeren A'^olkskreise keinen angenehmen 
Eindruck machen. 

0 e s t e r r e i c h - U n g a r n. 
— In AA'ien wurde ein Leutnant namens Bosnier 

als der Spionage verdächtig verhaftet. 
Italien. 

— Die neue Zeitung für maritime Interessen „La 
'Nave" in Rom vertritt die Ansicht, daß die neue di- 
rekte Linie zwischen Genua mid Santos ohne die bra- 
silianische Subvention gar nicht existieren könne. 
Für den Anfang bedürfe sie der Unterstützung. 

— In denv Befinden des Papstes ist keine Aende- 
rung eingetreten. Seine Aerzte enthalten sich jeder 
bestimmten Aeußerung. Die Krankheit ist jeden- 
falls nicht heftig, aber der Papst ist ein s'chon sein- 
alter Herr, sodaß man besorgt sein muß. 

Spanien. 
— Es heißt, daß Kaiser AVillielm im Monat Alai 

Las Palmas besuchen werde. Er werde die Reise an 
;Eord des neuen Riesendampfere „Imperator" ma- 
chen. 

Belgien. 
— Auf der Linie Ostende-Basel gab es einen Zug- 

zusamnienstoB, bei dem. zwölf Personen, darunter 
einigé schwer, verwundet wurden. 

Portugal. 
— In Lissabon widmete- sich der Straßenbahner 

Augusto einer sehr angenehmen Beschäftigung —• 
er fabrizierte D^amitbomben. Am Sonnabend, den 
12., ereignete sich nun in seinem Hause eine hef- 
tige Explosion mid der Fabrikant selber sowie an- 
dere. Hausbewohner wurden verwundet. Das Haus 
wurde zerstört. Zu welchem Zweck der Alann die 
gefährlichen Dinger herstellte, ist nicht bekannt. 

A^ereinigte Staaten. 
— In New York hat die „New York Coninier- 

cial Company", die sich mit dem Gummiim])ort be- 
faßte, die Zahlungen eingestellt. Die Passiva be- 
tragen fünf Alillionen Dollars. 

Mexiko. 
— Die Rebellen unter General Carranza haben 

die Stadt Nueva Leon eingenommen. Alan ist der 
Ansicht, daß die Ruhe in Alexiko nur dadurch her- 
gestellt werden kann, daß die A'ereinigten Staaten 
die Regiei^ung des Generals Huerta als legal an- 
erkennen. 

Argentinien. 
— Bei einem Fluge von Buenos Aires nach Ro- 

sário stürzte der Aviatiker Domingos Arzeno aus 
einer Höhe von vierhundert Aleter herab und war 
auf der Stelle tot. Seine Leiche wm'de unter gros- 
sen Ehrenbezeugmigen in San Alartin, wo er ge- 
wohnt hatte, beerdigt. 

— In Buenos Aii'es hat der Ausgang eines Säbel- 
duells ein .miliebsanies Aufsehen erregt. Zwei Söhne 
der besten Familien, Carlos Juarez Selnian und Oscar 
Posse hatten sich gegenseitig beleidigt und es kam 
zu einem AVaffengang, bei dem Oscar Posse schwer 
verwundet wurde. Als er nach dem Krankenhause 
gebracht werden war, erschien sein A'ater, Fran- 
cisco Posse, der dort den Gegner seines Sohnes traf. 
In seiner A^'ut griff F'rancisco Posse mit seinem Spa- 
zierstock Juarez an. Der zog darauf seinen Revolver 
und schoß den Angreifer nieder. Sämtliche Zeugen 
des Duells, darunter der Alajor Annibal Afilia Alayor, 
sind verhaftet worden. 

Der ßalkankrie^. 

In Bulgailen scheint man damit zu rechnen, daß 
bei der A^erteilung der Beute Uneinigkeiten entste- 
hen können. Der bekannte Dr. Danjew, der Bulga- 
rien auf den Konferenzen in London und Petersburg 
vertrat, liat in einer in Sofia abgehaltenen politischen 
A'ersainmlung erklärt, daß Bulgarien eine Aleintmgs- 
verscliiedenheit mit Serbien und Griechenland zu er- 
warten habe. Aber in keinem Falle werde Bulgarien 
sich mit weniger begnügen, als ihm nach den ko- 
lossalen Opfern, die es gebracht, zukomme. A^on Ser- 
bien scheint weniger zu befüi'chten zu sein als von 
Griechenland, denn zwischen den Regierungen vou 
Sofia und Belgrad ist ein genauer Vertrag abge- 
schlossen und für den Fall, daß Divergenzen ent- 
stehen, haben beide Länder sich bereit erklärt, die 
Sache dem Eichterspruch des Zaren Nikolaus II. 
zu unterbreiten. Der A^ertrag mit Griechenland ist 
nicht so genau und in ihm ist von einem Schieds- 
richter nicht die Rede, so daß hier die Aleinungs- 
verschiedenheiten leichter entstehen und schwerer 
beigelegt werden können. 

Die Leiche des vielgenannten Franziskanerpaters 
Palic wurde ausgegraben und untersucht. Ueber den 
Tod dieses Geistlichen brachte die Wiener ,.Reichs- 
post" daR Gerücht auf, daß Palic von den Alonte- 

(Fortsetzung auf Seite 6.) 



4 Deut'iche Zeitung" — Montag", den 14. April 1913 

imm i Mii II. iE 

nach modernen Prinzipien! 

C 0 

Vorstandsmitglied und Juror der Münchener 
Künstler-GenossenscÈaft 

Interessenten wollen ihre Adressen, an die Expedition 
der „Deutsclien Zeitung" senden. 

Feuerversiclierungs-Gesellschaft 

Guardian 

Assurance Compan\| Ltd. 

Sj O ]\ O 

EtabUert seit 1831   

Kapital Pf. 2.000.000 
Fonds   6.460.000 
Jährliche Renten    1.180.000 

Diese Gesellschaft übernimmt die Versicherung von Magazinen, 
Warenbeständen, Wohnhäusern, Möbeln etc. für mässige Prämien 

AGENTEN 

E. Johnston & Comp. Ltd. 
Rua Frei Gaspar N. 12 (sob.) SANTOS. 

Í24| Chapelaria aUemã 1^24 

IKIlinils: 
für Ohren-, Nasen- und Hals- 
•> KrâiikliGitôii •• 

Kua Ceneral Camara N- Rosário in. 75 
 SANTOS früher Assistent an der Klinik 

Dieses grossartige Etablissement, kürzlich eröffnet und von Prof. ürbantsohitsoh—Wien, 
mit allen hygienischen Vorkehruniien vorsehen, bietet seinen hoch- Spezialarzt der Santa Gasa. 
geschätzten Gästen, Passagieren und Familien alle Bequemli^kei- gprechstunden: 12—2 Uhr Rua 
ten. An einen der schönsten Punkte von bantos, nahe beim Çahn- Wohnung: Rua 8a- hof, Telegraphenamt am Kai gelegen, verfügt Uber em ausgesuchtes harn 11 S Panlo 
Hotolpersonal um seine werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen. 

Diies liroääe Hotei b)s tit luxuriös luftige und aufs beste mö- 
blierte Zimmer mit schöner Aussicht auf den Hafen nnd über die 
giinze Stadt, einen grossen Saal für Banketts, Lese- und Umerhal- 
tungszimmer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichkeiten. 

Erstidasäige Küche — Vorzüiliche Bedienung. 
  Hotelauiomobile stehen zur Verfügung der Gäste  

LOUHBIRO Cie. 

Scliwere Yerdannng Magensehmerzeß 

M. 
Rua General Camara 72 und Rosário 75 - SANT05 
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g Hotel-Restaurant „Rio Branco" 

— Rio de Janeiro 

Dr. Schmidt Sarmento 
öpez.alist d. Santa Casa in 
Ohren-, Nasen» und IlaiH- 
krnnktKiileu. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12—2 üdi- (309) 
Rua Boa Vists o.Paulo 

Q Rua Acre No. 26 
Q Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäs- 
5Í sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung 
W Sehnelle Verbindung nach allen Richtungen. 
Q Telefon 4457 Central. 

Q 
O 

Der Besitzer: G. S. Machado 

O 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
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OZONIT 

Sicheres uiid wirksames MUtel 
gegen Mageukrankheiten 

Unentbehrlich für schwache Konstitutionen, chro- 
nische Verdauungsbeschwerden, Ma^enstörungen 

und Rekonvaleszenten schwerer Krankheiten. 
Sehr wertvolles Magenmittel der brasiliaa. Arzneikunde. 

Keine Diät nötig. 
Angenehmer Geschmack und leicht bekömmlich. 

Preis der Fla«clie Rs, 4 500 

SÄrDii'rÄ iimlli: PMw 
Bua S. Ephlfienia 46 

Telephon 3128 — Postfach 1002. 
Säo Paulo 

000090000000100OOOOQOTO 

Isis-Vitaiin 

"Rua Santa Ephi|eaia No. 124 — 5ão Paulo 
hat grosses Sortiment in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitäten, auch die modernen Leder- und 
LeinenhOte verschiedenfarbig für Knaben und Mädchen. 

Schirme und Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von iWatzen aller Formen. 
Werkstelle für Extrabestellungen und waschen von steifen 
und weichen filzhüten und Panamas in sauberer und un- 

schädlicher Ausführung. 
Bei Bedarf ladet zu gefälligem Besuche höflichst ein 

íTTT-i William Dammenhain 
J| ^ ix I Rua S, Ephigenia — S. PAULO 

Das neueste selbsttätige Wasch-, 
Bleic-^- und Desinfektionsmittel 
„OZONIT". Garantiert frei 
von schädlichen Substanzen wie 
Chlor etc. Nach kurzem Kochen 
mit „OZONIT" erhält man, ohne 
Rasenbleiche, eine b 1 e n d e n t 
weisse Wäsche. Grosse Er- 
sparnis an Zeit, Geld u- Aerger! 
Companhia de Productos Chimi- 

cos Industriaes. IGOT 
General-Agenten ; 

untersucht und approbiert vom obersten Alfredo Sclllick&Oouip. 
Gesundheitsamt in Rio de Janeiro. AtUo- Telefon 2709, Rua Assembléa lá, 
risiert durch Dekret Nr. 286 gemäss Ge- 

setz Nr. 5156 vom 8. März 1904 
Naturgemässes Blutnährungsmittel. Lie- 
fert dem Körper die zu seinem Aufbau 
notwendigen Nervennährsalze. Kein Medi- 
kament, sondern ein Blut- u. Nervenuähr- 
m.ttel von hervorragendem Geschmack 
Speziell zu empfehlen Blutarmen, Nervö- 
sen u. Renonvaieszenten u. bei Schwäche, 

zuständen jeglicher Art. 
Deutsches Fabrikat. 5521 

Kommissions- und Konsignationsgeschäft 
Import Export 

RIO DE JANEIRO: | SAO PAULO: I SANTOS: 
Av. Rio Branco 14-16 Rua São Bento 29-A | Rua 15 Novembro 94 

RIO DE JANEIRO. 
Dampfer 

Marca REGISTRADA Zuhaben in den Apotheken dieses Staates 
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Bromil U SaÊÉda iiillier 

ist ein unfehlbares Mittel gegen 
Brustkrankheiten. • Ueber 400 
Aerzte bescheinigen seine vor- 
treffliche Wirkung gegen Bron- 
chitis, Heiserkeit, Keuch usten, 

Asthma und Husten. 

ßromil ist das beste lOsBnde 

Beruhigungsmittel. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

über die Qualitäten und Preise der deutschen 
und amerikanischen Klaviere, welche durch 

^ die Musikalienhandlung 

^ Sotor-o de? 

ro Rua liibero B<?claró Nr. 48 — S. Paulo w 
S bezogen w rJen können. 1561 ^ 

Niisson & Kluge 

=== Architectos e Constructores ==== 

joséF.Tliôiilan 

□ □□ Konstruktor □□□ 

Rua 15 de Novemlipo ff. 32 

yettlbanten - - - 

Reparataren - - 

Elsenbeton - - - 

Pläne - - - - 

I Eostenanschläge gratis 

General-Agenten in Santos 
der „Société Generale de Transports Maritimes á Vapor de Marseille, 

I „ „Compagnie de Navigation France Amérique" 
I „ „Compagnie de Navigation Sud Atiantique" 
I ,, „Compagnie des Messageries Maritimes" 
, „ „Einpreza de Navegação Japoneza" (Nippen Yusen Kaisha) 

i ivutomobüe und Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile „BERLIET", „RENAULT, 

j und der Pneumatiks und Zubehör „MCHELIN". 

i Motorboote „iUTO GRAFT'* Jlotoren „FERRO 

1 Versichern ngfen 
iAgenten der „Gompanhia Alliança daßahia". 

[Neu- u. Umbauten in Empreitada od. Administration, 

n" J T ' Projekte und Kostenberechnungen jeder Art. 1077 
laDOralOrilira Uauai & Lagimilla   lUO llß Janeiro [Technisches Büro;: Rua Direita No. 43 — S. Paulo! 
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Fi'/e-ò-clock-tea, Paulistaner 
High-Life Jeden Abend 
Konzert. Geöffnet bis nach 
den Theater-Vorstellungen. 

Abrahäo Ribeiro 
l<£eclats»atiwtilt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: Rua Maraphão3, 

Telephon 320. 

Wahnsinnige Fürsten. 

Erinnerungen an König Ludwig II. j 
und Otto von Bayern. I 

In letzter Zeit sind wiederholt imgünstige Nach- j 
richten über das Befinden des g-eistesunmachteten j 
Königs von Bayern Otto in die Oeffeiitiichkeit ge- 
drungen. Von autoritativer Seite ist diesen Gerücli- 
ten entgegengetreten worden, aber sie haben die 
großen Königstragödien wieder in Erinnerung ge- 
rufen, welche das Bayernvolk vor Jahrzehnten er- 
lebt hat. H. Prehn v. Dewitz erzählt in der jüngsten 
Nummer der ..Zeitschrift" die erschütternden Ein- 
zelheiten dieser tragischen Affären. l 

Neunzehnjährig bestieg Ottos Bruder, Ludwig IL, ' 
den Thron. In seinen Augen glänzte der künftige 
iWahn. Exzentrisch, träumerisch und pliantastiscli 
bis zum Uebermaß veranlagt, hatte er sich in ein 
iAVeib verliebt, das ein dem seinen ähnliches Natu- 
rell besaß. Es war die Prinzessin Sophie von Bayern 
— eine eifrige Jägerin, Amazone, Hunde- und 
Pferdeliebhaberin. Am Ufer eines Sees hatte sie ihr 
Heim aufgeschlagen — und wie ein Einsiedler liebte 
sie es, allein im Boote zu fahren und romantischen 
Einfällen nachzuhängen. Hier lernte der junge König 
sie kennen und hier verlobte er sich mit ihr. Doch 
die Liebe, die er -für die sinnige .Waldnymphe em- 
pfand, sollte ihm zum Verhängnis werden und den 
schlummernden AVahnsinn vollends zum Ausbruch 
treiben. Einst wollte er sie in ihrer 1 Einsamkeit 
üborraschei\; eine Truppe wandernder Musikanten 
sollte ihr eine Serenade bringen. Er selbst eilte 
voraus und hatte den vorher bestimmten Ort schon 
fast erreicht, als sich seinen Augen ein furchtbares 
Bild bot. An einer abgelegenen Stelle des Waldes sah 
er, wie seine Geliebte mit den Locken seines Eeit- 
kneclits spielte,.der vor ihr auf einem Felsblock saß. 
Der Eindruck, den dieser Anblick auf sein krankes 
Hirn niachtc war schrecklich. Wie rasend stürzte 
er auf das Paar zu, und, es wäre fast zu einem Dop- 
pelmord gekommen, wenn herbeieilende Jäger nicht 
noch rechtzeitig Prinzessin und Eeitkneclit vor dein 
Rasenden in Sicherheit gebracht hätten. Prinzessin 
Sophie wurde zu ihrem Vater zurückgeschickt und 
soll später erklärt haben — der ganze Vorgang sei 
eine Halluzination des 'Königs gewesen. Wie dem 
aber auch sei — eins steht fest — jene unglück- 
liche Liebe und ihr plötzlicher Abbruch hatten auf 
des Königs schon krankes Hirn den schädlichsten 
Eindruck gemacht. Von nun an haßte er die AVei- 
ber — nirgends durften sie ihm mehr begegnen und 
die königlichen Hofbeamten hatten strenge Order, 
ihre Frauen vor ihm zu verbergen. Dagegen fühlte 
er sich unwiderstehlich zu einem !Manne hingezo- 
gen, dessen weibische, weichliche Regungen satt- 
sam bekannt sind. -Es war dies der Schriftsteller 
Sacher-Masoch, mit dem er lange anonym korres- 
pondierte und mit dem er auch ein Stelldichein in den 
Tiroler Bergen hatte. Neben Sacher-Masoch war es 
vor allen Dingen Richard AVagner, dem er ewige 
Fremidschaft antrug. Die Musik jenes Meisters der 
Töne reizte sein schon anormal ausgebildetes ästhe- 
tisches Gefühl bis zum Ausarten — bis zur AA'ollust 
und stellte das Objekt seiner A'erehrimg neben das 
Höchste, neben die Gottheit. Sein Brief au AVagner 
vom .Tuni 1805 schließt mit den AA'orten: ,,Sie und 

•• • 1. . rj-, -T ]-!. ^^nrlh Rpiflip IjrOll; mi« iH UUil utr« m.iicv-.'v. i   - - - - 
der AA'elteiimacht verbleibe ich Ihr tr-euer Ludwig.'" 

Seine krankhafte Aesthetik machte sich mählich 
auch äußerlich in seinem AVesen geltend. Seine Lei- 
denschaft, prunkende, prächtige Bauten aufzufüh- ; 
ren, kannte keine Grenzen. Millionen über Millionen 
brauchte er zunt Bau der königlichen Schlösser, de- 
ren innere Einrichtung, Schönheit, Großartigkeit und 
Luxus selbst A''ersailles mit seiner Pracht übertref- 
fen sollten. Die königlichen Finanzen gingen dem ' 
Ruin entgegen. Noch ließ man ihn gewähren. Er 
glich eher einem verschwendungssüchtigen Privat- 
manne ,denn einem Könige, und dies bestimmte sein 
Bchicksal. jMan ließ ihm den Purpur, dessen er 
schon lange überdrüssig zu sein schien. Als Herr- 
scher war er ausgeschaltet ,an seiner Stelle regier- 
te das IMinisterium. Der AA^ahnsinn des Königs nahm 
inuner größere Dimensionen an. Nicht nur daß er 
den Tag zur Nacht und die Nacht zum Tage mach- 
te ■— er wurde auch hochgradig menschenscheu. Bei 
halb erleuchtetem Theater saß er im Dunkel seiner 
Loge und wohnte als einziger Zuschauer der Auf- 
führung seiner Lieblingsopern bei. Bei Festessen am 
Hofe wurde die Tafel so eingerichtet, daii die Gäste 
durch Bluraenvasen verdeckt wurden, damit der Kö- 
nig sie nicht sehen konnte. tWährend der letzten 
Jahre seines Lebens saß er wähernd der A^'orträge 
seines Staatsrates hinter einem Schirm, und der 
letzte Staatsrat soll des Königs Antlitz,- während 
ihm A^'orti'ag gehalten, wurde, niemals gesehen ha- 
ben. (Kowalewskij). Immer scheuer wurde der Kö- 
nig — er verkehi'te und sprach jetzt fast nur noch 
mit seiner Dienerschaft. Dabei mußten die Diene? 
sich seinen sinnlosesten Befehlen unterziehen. Einer 
von ihnen mußte wochenland mit einer Maske vor 
dem Gesicht bei ihm erscheinen, da er seinen An- 
blick nicht ertragen konnte — eüi anderer nuißte 
.mit einem sclfwarzen Stempel auf der Stirn, als 
Zeichen seiner Dummheit, vor ihn hintreten. Seine 
Befehle pfleg-te er nur noch hinter geschlossenen Tü- 
ren zu erlassen, und die Diener mu'ßten durch Klop- 
fen kundtun, da^ß sie ihn verstanden hatten. (Kowa- 
lewskij). Nach und nach kam auch bei ihm der 
Cäsarenwahn zum Durchbruch. Grausamkeiten und 
jähe Zornanfälle, die besten lirkennungsmale dieses 
spezifischen Herrscherwahns, stellten sich ein. Mit 
der Hetzpeitsche soll er jetzt auf Lakaien und Diener 
eingeschlagen haben — und als der Finanzminister 
ihm einst mitteilte, der Staat habe kein Geld mehr, 
um seine Bauten auszuführen, soll er an die könig- 
liche Kommission den folgenden Befehl erlassen ha- 
ben: „Man peitsche diesen Hund und steche ihm 
die Augen aus." Dann wieder ordnete er au, die 
Minister mit Ruten zu schlagen oder gar auch hin- 
zurichten. Seinen Staatssekretär v. Ziegler befahl er 
ins Gefängnis zu werfen. „Es liegen Tatsachen vor", 
sagt Kowalewskij, „aus denen zu ersehen ist, daß 
Ludwig II. gegen seine Eltern, gegen den deutschen 
Kaiser und andere Fürsten fürchterliche Worte und 
iDrohungen ausgestoßen habe." Dann wieder verfiel 
der König in wunderlilice Spielereien. Als Lohen- 
grin gekleidet fuhr er in Begleitung eines Schwans 
auf dem Starnbeiger See spazieren, und als ihm dies 
zu langweilig wurde, ließ er sich auf seinem Schlos- 
se ein Reservoir bauen, in dem er im Bbot herum- 
fuhr. Diese Fahrten wurden ihm dadurcii verküm- 
mert, dOiß dem AA'asser der lasurfarbene Schein fehl- 
te, wie er es auf dem Theater gesehen hatte. Man 
goß Kupfervitriol in das Bassin und des Königs 
Ã\'n)ipc!! wa- erfüllt — ab.n- dl' Säure zer.''r,iß de 1 
Boden des Reservoirs und das AA'a-sser lief in des 

Königs Kabinett. Nun brachte man die Theater- 
wirkung auf optischem AVege zustande. Der König 
verlangte AVellenschlag — man schuf auch diesen 
durch eine Maschinerie — aber die AVirkung war 
zu stark — und Lohengrin mußte ein unfreiwilli- 
ges kaltes Bad nehmen. Kaum von dieser Manie ge- 
heilt, verfiel der König in eine andere. Als Berg- 
geist irrte er wälirend der Nachtzeit durch den 
Schloßpark oder unternahm weite Schlittenfahrten 
in den durch Fackeln und Fanale grell beleuchte- 
ten Bergen. Federngeschmückte Pferde zogen im 
Galopp des Königs Schlitten über die kristallene 
Fläche, und wie ein Gespenst huschte die näclit- 
che Erscheinung an den sich bekreuzigenden 
Bauern vorbei. Es war das Ende. Der AVahn hatte 
seinen Kulminationspunkt erreicht. Als dem König 
schließlich die Zudringlichkeiten seiner Minister 
lästig wurden, faßte er den Entschluß, Bayern zu 
verkaufen und eine unbewohnte Insel zu bewohnen, 
wo er Aveder durch eine Konstitution noch einen !Mi- 
nisterrat belästigt sein würde. Der Direktor des 
königlichen Staatsarchivs mußte sich auf die Reise 
begeben, um einen solchen Ort ausfindig zu machen. 
Er zog dui'ch die Gebirgswelt des Himalaja, durch 
Kanada, Cyj>ern, Kreta, die Krim — vergebens — 
des Königs wahnwitziger AVunsch konnte keine Er- 
füllung finden. Das war der Schluß. Bald darauf 
trat eine Kommission von hervorragenden Psychia- 
tern zusammen, die am 9. Juni 1886 den König für 
unheilbar geisteskrank und dem Blödsinn verfallen 
erklärte. Der letzte Akt einer Königstragödie be- 
gann. Am 10. Juni begab sich eine besondere Kom- 
mission nach dem Schlosse Schwanstein, um dem 
König von dem Urteil der Psychiater und der Ein- 
setzung einer Regentschaft Kenntnis zu geben. Als 
der König die Gesandtschaft konunen hörte, befahl 
er, den Eindringlingen die Augen auszustechen und 
ihnen bei lebendigem Leibe das Fell abzuziehen. 
Noch einmal wallte in ihm der alte Cäsarenwahn 
mächtig auf. Die Kommission schwebte in nicht ge- 
ringer Gefahr, zumal der kranke König Feuerwehr 
und Gendarmerie der umliegenden Dörfer zu seinem 
Schutze aufbot. Erst am folgenden Tage ergab sich 
der König in sein unvermeidliches Schicksal. Die 
Kommission konnte ihn ungehindert in das für ihn 
in Bereitschaft gestellte Schloß Berg abführen. Die 
Bewohner der Umgegend, durch die der traurige Zug 
führte, bedauerten ihren guten hoclüierzigen König, 
sie hatten ja nm- sein Aeußeres gesehen, und dank 
einer weisen Regierung hatte des Königs AVahn nicht 
mit Knute und Peitsche auf ihnen gelastet.. 

In Berg war König Ludwig anscheinend ruhig. 
Selbst der erfahrene Psychiater Dr. Güdden ließ 
sich täuschen. Am 13. Juni spazierte er zusammen 
mit dem König im Schloßpark. Es war ein ruhiger, 
schöner Somnuerabend. Die Uhr mochte die sechste 
Stunde zeigen. Zwei Diener folgten ihnen. Der Kö- 
nig schickte sie fort. Dr. Gudden und Ludwig IT. 
waix?n allein. — Die Zeit rückte vor, die Dämme- 
rung brach hei'ehi, und noch waren die beiden Spa- 
ziergänger nicht zurück. Im Schlosse begann man 
unruhig zu werden. Man machte sich auf die Suche 
und fand des Königs und seines treuen Arztes Lei- 
chen dicht am Ufer im -Stamberger See. Des I\ö- 
nigs Uhr war auf 6 Uhr 54 Minuten stehen geblie- 
ben. Ueber den wahrscheinlichen Hergang des Un- 
glücks berichteten die Zeitungen. Nach der I.age 
der Leichen und der Richtung der Fußta])fen im 

I See zu urteilen, hat sich das Ereignis folgendermas- 

sen zugetragen: Der König ging an Guddens linker 
Seite; als sie zu der Stelle kamen, wo sie am Mor- 
gen auf einer Bank gesesssen hatten, beschleunigte 
der König seine Schritte, eilte voraus und lief zum 
See hin. Gudden eilte ihm nach. Da Ludwig voraus 
war, suchte Gudden ihm von der Seite her, durchs 
Wasser watend, den AVeg abzuschneiden. Beim AA'as- 
ser angekommen, ergriff Gudden den König beim 
Rock — aber Ludwig warf sofort Ueberzieher und 
Rock ab, die später am Ufer gefunden wurden. Bei- 
de liefen nun ins AA'asser und hier entspann sich 
ein Kampf auf Leben und Tod. Er fand 10 bis 15 
Schritte vom Ufer entfernt statt. Der erg-ebene Arzt 
wollte ein fremdes Leben um den Preis seines eige- 
nen retten — aber der König siegte. Gudden büßte 
sein Loben ein. Sein Leichnam wurde in halbge- 
beugler Lage, mit dem Kopf unter AA'asser, gefun- 
den, nur der Rücken ragte daraus hervor. Guddens 
Gesicht wai' zerkratzt. Nachdem Ludmg Gudden er- 
tränkt hatte, ging er tiefer in den See hinein, wo 
auch er den Tod fand. 

So endete der unglückliche Bayernfürst. Noch ein 
anderer AA^ittelsbacher zeigt« Anlagen des Irrsinns 
— König Otto, der jüngere Bruder Ludwigs II. und 
jetzige König von Bayern. Sein Geschick ist früh 
im Dunkel versunken. Als es wahrscheinlich w\n-de, 
daß Ludwig ohne Leibeserben sterben würde, rich- 
teten sich die Augen auf den jüngeren Bruder. Aber 
bei ihm brach früher als bei Ludwig der AA'"ahnsinn 
aus; mid noch ehe dieser starb, war Otto schon in- 
terniert und für krank erklärt worden. Er soll das 
Opfer allzu früher Ausschweifungen geworden sein, 
zu denen ihn böse Ratgeber und neidische Freunde 
verführt hätten, sagt die lästermäulige Fama, die den 
wahren Grund seiner Krankheit verkannte. Es war 
ihm gar nicht um Geselligkeit und Umgebung zu tun. 
In einem Alter, das sonst nach Menschen und Ge- 
selligkeit sich di'ängt, nach A^erkehr und Freund- 
schaft mit Männern und Frauen, überfiel ihn eine 
schrullenhafte Liebe zur Einsamkeit und eine ab- 
surde Abneig'ung gegen Menschen. Er hat nicht 
Hmiderte von Mädchen verführt^, wie törichte 
Schwätzer berichten. Träumen, das lag ihm näher. 
Dann aber konnte er auch wieder Züge zeigen ,die 
ganz an Ludwig erinnerten. Auch er hatte Stun- 
den, in denen es Dekrete und Drohungen gegen 
■Menschen regnete, die ihm nichts getan hatten und 
die seiner ]\Iacht entrückt waren. Dann erging er 
sich in Absurditäten; einmal wollte er sich der Kir- 
che weihen und die Welt von Rom aus regieren, 
dann wieder wollte er Republikaner werden und in 
der Schweiz als Bauer leten. Es kam ihm nicht da- 
rauf an, wie viele Ohren diesen Ergüssen unkönig- 
licher Laimen zuhörten und sich ehi Geschäft da- 
raus machten ,sie weiter zu tragen. Heute umschlies- 
•sen ihn die Mauern eines bayrischen Scholsses, wo 
er vor sich hin vegetiert. Sein Leib, der ehedem 
das Bild apollischer Schönheit und Vollkommenheit 
war, ist maßlos fett und aufgedunsen geworden. Es- 

I B^n pst seine Hauptbescliäftigamg. Dabei lebt er 
I manchmal in der Einbildung ein Ziegenbock zu sein, 
stößt mit dem Kopf, als ob er Hörner trüge, und 
meckert. Die Erinnerung an ^Majestät und Königs- 
wiu'de, ja die Erinnerung an einfachste Menschen- 
wüj'de ist ihm verloren gegangen. 



Deutsche Zeitung — Montag, den 14. April 1913 

Bitte, naeh Ihnen, denn 

Erraten Sie, verehrte Leseriiiueii uiid Leser die 
[Worte, die der TJeberschrift fehlen? Nun, ich will 
Sie nicht zu lange warten lassen. Die Worte lauten: 
„Ueni Alter gebührt der X^ortritt." Sie denken jetzt, 
ich wolle Ihnen, um dies zu beweisen eine kleine 
^'orlesung' halten., Xun denn, ganz im Gegenteil. 
Daß dem Alter der Vortritt gebührt, wissen wir alle 
und bedarf keines B^nveises und keiner Abiiandlug. 
Aber es ist ein kleines Häkchen dabei, und darüber 
wollen wir uns einige Miimten unterhalten. 

Vor einigen Tagen besuchte ich einen Freuiid, 
einen ausgez;cichneten Künstler, dessen Name durch 
einiííe. sehr originelle Bilder bekannt geworden ist. 
Ich'traf ihn in sehr schlechter Laune. 

„Was ist Ihnen passiert?" fragte ich ihn. 
„Ich ärgere mich über den jungen Schnösel, den 

^e an der Tür getroffen haben", knurrte er. — Ich 
sah ihn fragend an. 

„Xa, er hat nur nichts getan, was als eine Beleidi- 
gung ausgelegt werden könnte", fuhr er fort, gleich- 
sam meine stumme Frage beantwortend. „Er be- 
ging nur die Taktlosigkeit, in die so viele Menschen 
teils a;».5i übermäßiger Höflichkeit teils auch aus 
anderen Gründen verfallen. . . . Kurz, Sie werden 
mich vielleicht sogar auslachen. . . "\Me wir so aus 
cinejni 2innner in das Atelier treten wollten und 
ich ihn, als den Besucher, vorangehen ließ, blieb 
er steif an der Türe stehen und meinte: „Bitte, nach 
Ihnen . . . dem "Alter der Vortritt." 

„Nun, und . . .?" fragte ich, noch nicht ganzver- 
■\'erstehend. 

„Aber begreifen Sie denn nicht", rief er unge- 
duldig, „was für eine Taktlosigkeit in diesen Worten 
steckt? Etwas, was wir nur im Gefühl, in der See-, 
le haben sollten, wird geradezu zu einer Grobheit 
gemacht. AVenn dieser junge Mensch, der ja gleich- 
falls Maler ist, mir sagt: „Dem Alter der Vortritt" 
— so bedeutet diese anscheinende Harinlosigkeit 
nicht etwa Respekt, sondern; „Ich bin jünger als 
du, Alter — warte nur, wie es noch werden wird." 
Und überhaupt .... Diese Phrase ist dimim und 
kindisch. Wir sind längst von dem Gedanken abge- 
konnnen, daß das Alter allein im Leben den Aus- 
schlag gibt. Nicht die Jahre machen die Bedeutimg 
des Menschen, sondern sein Können und seine Stel- 
lung. Kein Mensch wird behaupten, daß der Fort- 
schritt des Alters irgendeinen Gewinn bedeutet. Das 
weiß der Aeltere ganw genau, wie er-auch weiß, 
daß er in einer gewissen Beziehung gegen den 
Jüngeren im Nachteil ist. . . . Zeigen Sie mu' doch 
einmal den reiferen Menschen, der es gern hört, 
wenn er an sein Alter erinnert wird! Es ist durch- 
aus nicht die Eitelkeit, die sich in ihm regt, es ist 
nur das peinliche Gefühl, daß er eben älter wird. Und 
sa" t man eine solche dumme Phrase gar einer Frau, 
so" verletzt man sowohl ihr Gefühl wie auch ihre 
Eitelkeit . . . Ja, wir sollen das Alter ehren, gewiß. 
Der ältere Mensch hat oft mein- Erfahrungen, hat 
meist auch mehr gelitten . . . nüt einem Wort: Das 
AUer soll berücksichtigt werden. Aber wer es sagt 
und noch dazu meint, daß er besondei-s höflich sei, 
ist auf alle Fälle taktlos, dabei aber dumm oder grob 
oder beides. Es ist eine jener schlechten, veralteten 
Phrasen, die der moderne Mensch doch niemals ge- 
brauchen sollte." 

ich mußte ihm Recht geben. Ich gestand zu, dal.5 
es wirklich eine dumme hrase Pist. 

ternommen und auf diesen seine Sammlung gegrim- 
det und bereichert; und in den Ländern, wohin er 
nicht gekommen war, saßen Premide und Bekannte, 
die ihn beim Sa'mmeln unterstützten. Alle Scharf- 
richter der Erde wußten von seiner Sammelleiden- 

• Schaft, und sobald in Europa, Asien, in Afrika oder 
' in Amerika ein Mann gehängt worden war, scluiitt 
|der Scliarfrichter ein Ende des Stricks ab, und 
j sclückte es mit einer Urkunde, die die Echtheit des 
' Strickes beglaubigte, an unsern Sammler. Ein Strick 
liefand sich in seiner Sammlung, für den er 2000 

■ .Mark bezahlt hatte; allerdings hatte der Strick auch 
' die Ehre gehabt, einer sehr hohen^-türkischen _Per- 
sönlichkeit den Garaus zu machen. — Ein Samm- 
ler in Gent hatte seinen Erben eine große Samm- 
lung interessanter — Knöpfe hinterlassen. Eine 
solche Sammlung mag beim ersten Blick lächerlich 
erscheinen, aber auch sie kann die Aufmerksamkeit 
dessen, der sie näher ansieht, fesseln. Der Genter 

.Sammler hatte seine Knöpfe geschichtlich geord 
net; sie reichten vom 9. Jahrhundert bis in unsere 

Diverse Nachrichten. 

a s alles gesammelt wird. In London gab 
es einen alten nun verstorbenen Herrn, der Galgen- 
stricke sammelte, nämlich die Stricke, mit denen in 
aller Welt die zum Tode verurteilten Verbrecher 
gehängt werden. Er hatte selbst große Reisen un- 

Zeit. Der geschichtlich älteste Knopf stammte von 
dem Anzüge Karls des Großen, und der berühmteste 
aus der jüngsten Zeit gehörte zu einer Uniform Na- 
poleons. Man sah in der Sammlung Knöpfe aller 
Regimenter, von den Freischützen Karls VII. von 
Frankreich bis zu den modernen Alpenjägern; es 
gab Knöpfe aus Holz, aus Kristall, Knochen, Elfen- 
bein, Blei, Kupfer und Zink, Silber und Gold, aus 
Smaragden, Rubinen und Diamanten. Die Sammlung 
ist nach ihrem materiellen AVert auf über 100.000 
lilark geschätzt worden; sie hatte aber deix Samm- 
ler vielleicht das Doppelte gekostet. 

Die schnellsten Handelsschiffe der 
Welt besitzt England. Es sind die beiden der Cu- 
nardlinie gehörig'en Dampfer ,,Mauretania und ,,Lu- 
sitania". Dann folgt Frankreich mit dem Dampfer 
France". Während die beiden englischen Schiffe 

in der Stunde 25,5 Seemeilen laufen, bringt es 
„France" nur auf 24. Die nächsten drei schnell- 
sten Schiffe sind belgischer Nationalität und erst 
dann folgen zwei deutsche ,die „Kronprinzessin Cä- 
cilie" und der „Kaiser Wilhelm" vom Norddeutschen 
Llovd. Beide haben eine Geschwindigkeit von 23,5 
Seemeilen. Die gleiche Schnelligkeit weisen vier eng- 
lische auf, die der City of Dubhn Steam Paket_ Co. 
gehören. AVährend Deutschland keine erstklassigen 
Schnelldampfer, das heißt rekordschlagende Schiffe 
hat, wird es demnächst das größte Handelsschiff, 
überhaupt das größte Schiff der Welt besitzen. Das 
ist der „Imperator" mit ca. 50.000 Bruttoregistercon- 
nen. An zweiter Stelle wird dann die englische 
„Olympic" von der AVhite Star Line stehen ('15.324 
Tonnen): es folgen „Mauretania" und „Lusitania" 
mit je 31.500 Tonnen, und hierauf kommt wieder 
ein deutsches Schiff, „George Washington", vom 
Norddeutschen Lloyd mit 25.570 Tonnen. — Es be- 
finden sich außer dem „Imperator" noch zwei 
Schwestern dieses Schiffes im Bau, die ebenfalls 
für Rechnung der Hamburg-Amerika-Linie auf S.a- 
pel gelegt sind. Ebenso werden ,in England zwei 

'■50.000 Tonnen-Schiffe, „Aquitania" der Cunardlinie 
und „Britannic' 'der White Star Line, gebaut. 

AVas kostet ein Kanonenschuß? In un- 
serer ki'iegbe,ängstigenden Zeit wird die Frage, wa.s 
ein Kanonenschuß kostet, allgemein auf Interesse 
stoßen. Ein aus dem Schiffsgeschütz von 110 Ton- 
nen abgefeuerter Schuß kostet zum Beispiel: Pulver 
400 Kilogramm etwa 1900 Mk., Projektil 900 Kilo- 
gTamm etwa 2175 Mk., Seide für die Patrone etwa 
85 Mk., macht zusammen 4160 Mk. Hinzu kommt 
noch, daß ein solches Geschütz selten über 90 
Schüsse abgeben kann, ohne dann erst einmal gründ- 
lich repariert zu werden, was gleichfalls .mit be- 
deutenden Kosten verbunden"^ist. Oftmals kommt es 
auch vor, daß ein Geschütz danach seine Gebrauchs- 
fähigkeit völlig einbüßt. Es hat dann nur noch den 
AA'ert alten MetalK Da ein Geschütz im , Durch- 
schnitt 400.000 Mark kostet, so müssen zu der obi- 

gen Summe noch 444 Mk. Abnutzungskosten pro 
Schuß zugerechnet werden. Es ergibt sich dann, 
daß die jedesmalige Ladung und der Schuß einen 
[VA'ert von 41504 Mark repräsentieren. 

Sprachenkundige Schutzleute in Ber- 
lin. Auf dem AVege zur AA^eltstadt hat Berlin einen 
Schritt vorwärts getan. Im Interesse des Frem- 
denverkehrs und zur Orientierung der Ausländer 
hat man jetzt versuchsweise ein Dutzend Englisch 
sprechende Schutzleute, die einen englischen 
Sprachkursus absolviert haben, an den wichtigsten 
Verkehrspunkten der Reichshauptstadt aufgestellt. 
In den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
als der Fremdenstrom in der neuen Reichshaupt- 
stadt" zuerst fühlbar zu werden begann, ließen einige 
Kaufleute aus Geschäftsinteresse an ihren Schau- 
fenstern die Inschriften anbringen: „English spo- 
ken!" „On parle françaisl" Die Fremden pachten 
gern in solchen Läden ihre Einkäufe, und jetzt hält 
jedes bedeutendere Geschäft darauf, daß einer sei- 
ner Angestellten Englisch und Französisch, ein an- 
derer Russisch, Italienisch, Spanisch usw. spricht, 
um die fremländische Kundschaft zu bedienen. Diese 
Erfahrung zeigt schon, wie wertvoll es im Interesse 
des Fremdenverkehrs ist, Ausländern in ihrer Mut- 
tersprache -antworten zu können. AVie angenehm 
wird sich das erst im Straßenverkehr .erweisen, in 
dessen AVirbelstrom der Fremde bisher hilflos "ver- 
sank, wenn er jetzt bei einem eprachenkundigen 
Schutzmann landet, der ihn aus aller Bedrängnis 
befreit und weiterdirigiert. Er wird nicht nur dem 
uniformierten Helfer mit dem Sternenbanner und 
dem „Union Jack" am Arm dankbar sein, son- 
dern auch der deutschen Metropole, die solche nütz- 
lichen Einrichtungen für Fremde aufzuweisen hat; 
der Aufenthalt mrd ihm dort erheblich angeneh- 
mer werden. AVenn diese Einrichtung, mit der Dres- 
den und Leipzig nach dém Muster ;von Paris und 
London schon lange, vorangegangen sind, sich be- 
währt, dann sollen auch Französisch sprechende 
Schutzleute in Dienst gestellt werden. Als Zukunfts- 
bild sehen wir dann unter der Normaluhr auf dem 
Potsdamer Platz, einem „Standpunkt" der sprach- 
gewaltigen Schützleute, einen Blauen mit dem Tuch- 
schild am linken Oberarm und mit einem englisch- 
französischen iWörterbuch in der Feldwebel-Brust- 
tasche, umringt von eleganten Französinnen und 
englischen Misses, die ihn mit der Frage bestür- 
men ,wo denn jetzt der Treffpunkt für Liebespaare 
sei . . . 

Paris — die Negerstadt. A^or ungefähr 10 
JahreiT zählte man in der Seinestadt ,so wird aus 
Paris geschrieben, • nur ein paar Hundert Söhne 
Afrikas, denen der Pariser Straßenjunge den fröh- 
lichen Beinamen „Bamboulas" gab. Aber jetzt go- 
währt Frankreichs Hauptstadt ungefähr 30.000, 
Schwarzen Gastfreundschaft. All die schwarzen 
Laufburschen Grooms, Hotelportiers usw. haben Pa-, 
ris in geradezu erstaunlicher AVeise überschwemmt i 
und die Flut ist in beständigem Wachsen begriffen. 
Natürlich kommen sie aus den französischen Kolo- 
nien, wo das geheimnisvolle AVort ,,Paris eine ge- 
heimnisvolle Anziehungskraft auf die kindlichen 
Seelen der Schwarzen ausübt. Viele von den dunk- 
len Söhnen Afrikas haben übrigens im französi-1 
sehen Heer Militärdienst getan und Beweise für 
ihre Anhänglichkeit an das neue Vaterland gege- 
ben, unter anderen der Sohn des Königs Behanzin 
von Dahomey, der noch vor zwei bis drei Jahren 
das bescheidene Amt eines Wagenschlagöffners an 
der Tür eines Vergnügungslokals von Montmartre 
ausübte. Da die schokoladenfarbenen Diener zumeist 
willig und ihl^ Gehaltsansprüche bescheiden sind,: 
jfinden sie sehr leicht Stellungen. Jetzt, da ihre An- 
zahl bereits so groß ist, haben die Neger beschlos-! 
sen auf der Place de la Concorde demnächst eine 
große Manifestation der „Einigkeit und Brüderlich- 
keit" zu veranstalten. Das kann nett werden! 

Das A^erhalten der Tiere im Kegen. 
Die AVirkungen eines Regentages auf die Tiere in 
einem zoologischen Garten sind äußeret interes- 
sant zu beobachtun. Die AA'ölfe sind an einem Re- 
gentag ganz ausgelassen und springen lustig um- 
her; der Regen erheitert sie. Ganz anders dagegen 
verhalten sich die Löwen: sie sind unruhig, auf- 
geregt, knurren und brummen, bis man ihnen eii;j 
Extraportion Fleisch oder eine große Pfanne • vo l 
warmer Milch gibt; dann schlafen sie. Aber jedi'r 
Regentag pflegt den Löwen mid überhaupt der gan- 
zen Katzenfamilie auf die Nerven zu fallen. Schlan- 
gen werden immer in eüier bestimmten Tempera- 
tur gehalten, so daß die feuchte Luft sie eigenr- 
lich nie erreicht. Aber es ist eine zu beobachtende 
Tatsache, daß an Regentagen alle Reptilien lebliaf 
und heiter sind, wenn man das von den Reptilien 
sagen kann. Das Rotwild, Bäi'en, die verschiedi- 
jien Arten wilder Ziegen scheinen sich um den Re- 
gen nicht zu kümmern. Die Vögel werden bei Re- 
genwetter ganz untröstlich und traurig. Sie singen 
nicht, sie zirpen kaum und fühlen sich augenscliei:- 
lieh so elend wie möglich. 

Das Leuchtgas in der Tiefe. Nur weni- 
bekannt ist es, welche ungeheure Mengen von Kol.- 
lenwasserstoffgas oder natürlichem Leuchtgas de i 
Bohrlöchern der Erdölfelder entströmen. Obgleicli 
dieses Naturgas selbst in dem Lande der prakti- 
schen Yankees noch lange nicht in dem Alaße, wie 
es möglich wäi'e, nutzbar gemacht wird, so wur- 
den doch von ihm im Jahre 1910 schon 14'1. Alilliai'- 
den Kubikmeter zur AVärme- und Lichterzeugui;^' 
sowie zu den verschiedensten industriellen Zwecke i 
verwandt. Denkt man sich dieses Aleer ivon Ko!t- 
lenwasserstoffgas über das 63,49 Kubikmerter groli - 
•Weichbild von Berlin ausgegossen, so würde <-s 
die Riesenstadt in eine 220 Aleter hohe Atmosphäi ; 
von Leuchtgas einhüllen. Man zahlt in Amerika fin- 
das nach „Millionen-Kubikfuß" als Verbrauchsei i- 
lieit berechnete Gas durchschnittlich nur 60—65 
Mark für 28.317 Kubikmeter (= 1.000.000 Kubik- 
fuß), obgleich es das künstliche Leuchtgas an Heiz- 
effekt übertrifft. 

Die Gefährlichkeit "der Behandlung 
mit Radium. Jedes Heilmittel, das neu erfände;! 
wird, wird häufig zunächst mit großer Begeiste- 
rung begrüßt, während später eine nüchterne Auf- 
fassung Platz greift. Meistens ist das der Fall, wenn 
gleich von Anfang.an das breite .Publikum dafür 
interessiert wIkI, oft aus Geschäftsrücksichten. Dr. 
Schiff warnt in seinem in der „München. Medizin. ■* -—  —— jj ——   
AVochenschr." veröffentlichten A^ortrag vor der Be- 
handlung mit Radium seitens Unbefugten und seitens 
der Arzte, die nicht genügend in seiner Anwen- 
dung ausgebildet sind. Nicht nur die Radiumsalze 
selbst ziehen schwere A''crbrennungen nach sich, 
sondern auch die Emanationen wegen ihrer Scliüd- 
lichket ifür menschliches Gewebe. Der praktische 
Arzt ist gar nicht in der Lage, Erfahrungen ülier 
die Zeitdauer der Anwendung zu machen und die 
intensive Oberflächenwirkung zu vermeiden, wenn 
auf tiefliegende Krankh'eitsprozesse einwirken will. 
Außerdem sind die Allgemeinmrkungen des Ra- 
diums von nicht zu unterschätzender Bedeutmig. Sie 
bestehen in Schlaflosigkeit, Kopfschmerzen, Müdig- 
keit, Hautverletzungen und späteren nachteiligen 
Folgen. Schiff wendet sich daher sehr energisch 
gegen die leihweise Abgabe von Radiumemanations- 
präparaten zu Trink- und Badezwecken aus öffent- 
lichen Stationen ■ Noch viel mehr ist es zu verwer- 
fen, wenn Gesellschäften aus Geschäftsrücksichten 
das Publikum in öffentlichen Zeitschriften zum Aji- 
kauf oder Leihen' von Apparaten zu veranlassen 
suchen, denn sie laden damit einè große Verant- 
worthchkeit auf sich, gesetzt natürlich den Fall, 
daß es sich wirklich um Präparate handelt, die Ema- 
nationen enthalten. 

Ein scViönes schwarzes Mobi- 
liar Louis XV,, bestehend aus 
Sofa, 2 Sessel, 19 Stühle, 2 Con- 
solen, eine Spield"se mit Feder 
(Kallige) Plattensehrank, enthal- 
tend 87 schöne moderne Tanze, 
Salonsiück- u. Gesänge, Klavier, 
Glasschrank, 1 grossen feinen 
Tisch zum Verlängern von 2 bis 
S'/j Meter, Kleid-rschränke Ver- 
lico. Jäckels Patentstuhl, verschie- 
dene gute Bettstellen und Ma- 
tratzen. Waschtische, Wandbret- 
tor, Spiegel, Uhr, div. Porzellan- 
geschirr, ein feines Essservice, 
Glas-, Porzellan- und Emnille- 
sachen, eine neue Wirtschafts- 
wage mit Gewichten, eine neue 
Messcrputzmaschine mit Reserye- 
riemen, eine gute Nähmasc ine 
mit 7 -chub"asten, verschiedene 
Stoffe, Vorhänge, Unterröcke etc. 
etc., Leitern, Gartengerät®, sowie 
«ingebundene illustrierte Zeit- 
schriften und Bücher. 
1438 Rua Tupy 55, S.Paulo 

Butter-Maschinen 

<ür Butter-Fabrikation 
System Alpha Lavai 

Sehr widerstandsfähig; 
Aus erstklassigem Material 

Immer am Lager; Abrahmer u. Stampfer 
aller Masse, Auspresstische, Waschvorrich 
tungen, Gffriereiurichtungen, Pastorisier 
.apparate, Gefässe f. Milchtransport, Hydro- 
1 neter, Thermometer, Laktometer, graduierte 
Gefässe, Spatel und sonstiger Zubehör iür 
die Butterfabrikation nach vervollkomman- 

sten Systemen. 
Import von Masc'h<nou 

filr Landwirtschaft u liidastrie. 

Rgbren für Wasser, Gas u Abfuhr. 
Metalle und Werkzeuge. 

Uua Theophilo Ottoni Bio. 77 
ßio de Janeiro 

Hopkins. Causer & Hopkins 

Billigstes Baumaterial 

I K:al3ä:sa,3=Ld.steiri.e 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 

geliefert werden 

Geschäf isleitung: 
Rua S. Benlo N. 29 

(2. Stock) 

Postfach 130 

SÃO PAULO 

fabrik : 
Raa Porto Seguro i 

Telephon 920 

empfiehlt sich den Untfrnehmern 
zur Ausführung sämtlicrier Bau- 
arbeiten wenn Material geliefert 
wird. Firm im Z'ichnpn und 
Kalkulieren. Gefl. O "f. Junt, A 
O. 1730 an die Exped. d. Ztg, 
S. Paulo. 1730 

Hotel Forster 
' Kua Brisadeiro Tobias N. 23 

Mao fanlo 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu mässig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

Dra. Casimira Loureiro 
i Aerztin 
Diplomiert von der medizinisch- 
chirurgischen Schule in Porto. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u. Bouccicaut. Ehennahge 
Schülerin der Professoren Bu- 
din. Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifacio 33, ] 

S. Panlo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo do Pay- 

sandü N. 12, Telephon 1428. 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder zur kräftigen Ent- 

Wickelung. ^ :: 
Agenten Nossack& Co., Santcs 

1761 food 

Zahnärztin 
Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 

Baa José Bonifácio 32 
S. Paulo. 

Kaufmann, 

Aclituiig! 

iv'o. 

Wegen Abgabe des Hanses 

erfolgt der Verkauf des ganzen 

Lagers in Juwelen, Uhren, Me- 

tallwaren, Silbergegenständen 

und Möbeln. 

Täglich zwei mal 

II 
zu haben in der (809) ^ 

Deutschen Wurstfabrik i 
Travessa Paula Souza No. 46, 

= Mercadinho São João No. 40 
u. Mercado Grande N. 3 u. 2 , 

am Haupteingang der Mercado 
Central verkauft man stets 

frisches Kaucliflelseh a. »iio 
Wurntwaren, sowie Spozial- 

Wiener-Würstchen, 
Daselbst verkauft man auch 
irische Butter I. Qiiall ät. 

r isU 

Uli IS Ii Hiinh 11 

S. PA.ÜLO 

(170t.) 

ini^ Chacara 
vom 15. Mai ab zu vermieten- 

mit Kontrakt auf I Jahr, ein gr »s- 
ses schönes Haus mit 7 Zini- 
mprn und Küche und ebensoviel 
Päume im Porão, rings mit 
Garten umgeben sowie grosser 
Gemüsegarten und viele Obst- 
bäume, Hühnerhof und Siälle, 
passend für Herren die sich Reit- 
pferde halten. Sehr gesunde, 
sc «m gelegene Wohnung in Villa * ▼ i í 
Mii'ianna, nahe beim Bond. Auf Än o v | | ln||3k 
Wunsch mit Möbe!. Näheres in /TadA^ 
Rua Conselh. Ramalho 113 oder emnfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten 
in Riia Dna Ijjnacia 4, ' 
Marianna), S. Paulo. 1732 

l>r. J. Britto 
Bpezialarzt für Angen-Er- 
kmukangen. Ehemaliger 
â-Ssistent-Arzt der K. K.Uni- 
persitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xis in den Kliniken von W en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden laVs—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31. 

S. Paulo. 

Bau^ und MöbeltiscMerel 
von 

Alameda dos Andradas 2ii 
= S. PAULO  

PcDsiofl und Restaurait 

von W. Lustii 
Rua dos Andradas N. 18, S.Paulo 
Vorzüglicher Frühstücks- und 
Mittagstisch. - Stets frische 

Antarctica-Chops. 
Preis der Monatspenaion 60$00C. 

( Daselbst liegen das „Berliner 
Í Abendblatt" und der ,Vorwärts', 
auf. 334 

seit mehreren Ja-ren in hie- 
sigem Importhaus als erster 
Angestellter »ätig, perfekter 
Buchhalter und Maschinen- 
schreiber, portugiesisch und 
deutsch korrespondierend, 
im Zoll- und Kalkula ions- 
wesen erfahren, mit fach- 
niännis hen Kenntnissen der 
Maschinenbranche und der 
El ktfote hnik, sucht sich 
zu verändern. Gefi. Ange- 
bo'e, die sich auf dauernde 
und selbständige Stellu-^gen 
beziehen,erb tenunter E.lOl 
Exped d Ztg, S Paulo. 

iTtFX' 

Bewährtes Haarwasser 

beseitigt die Schuppen und ver- 
hindert das Ausfallen der Haare. 

Hergestellt in . der 
Pharmacia da Luz 

Rua Duque de Caxias 17, S.Paulo 
Telefon No. 3665 

Schöne möblierte 

Gollegio Florence 

Jundiahy 
— Gegründet 1863. — 

Die Unterrichtsanstalt vermit- 
telt den jungen Mädchen, die ihr 
anvertraut werden, eine vorzüg- 
liche Erziehung und gediegenen 
Unterricht. Drei deutsche Leh- 
rerinnen. 

Die klimatischen Verhältnisse 
Jundiahy s sind die denkbar 
besten. 

Prospekte auf Wunsch. 
Die Vorsteherin: 
Rosa Fladt 

á-BoseSlrmao 

Rua S. 3ÒQ0,193 

^ugen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Baeoo de Miranda 
àls Spezialist in Paris und 
Wien tätig gewesen. Rua 
Direita 3, S. Paulo, von 12—3 

Ländereien 

xa billigsten Preisen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
i nden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antonii Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 
Villa Marianna. Der Preií ist 
.H50, 400, 500 und 600$000 per 
Meter Front mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 
Jah-en Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra- 
do, S. Paulo. (560 

Der b.kannte deutsche 

Belli & Co. 

Nachfolger von Carraresi & Co. 
Öespaohanten 

S.Panlo, Rua da Boa Vista 15 
Postkasten 135, Telephon 3S15 

Santos, Praça da Republica i 3 
Postkasten 107, Telephon V58 

Rio de Janeiro, Kua S. José 1 
Postkasten 881, Telephon .%29 

L'iir Herrn 

von Frau Ulack 
befindet sich jetzt (1704 

Kua Ipiranga 14, 
S. Paulo. 

mit Bad, elektrischem Licht und 
allen Bequemlichkeiten an bes- 
sere Hérrei zuvermioten. Schön- 
ste Lage von São Paulo. Bond 
vor der Türe. Gefl. Anfragen 
unter S. L. befördert die Expe- 
dition d. Z., S. Paulo. 

Eduard Hermann 

lieg'en N.jchrichten in 

der Exp. ds. Blattes, 

S. Paulo. 

firm im Zeichnen und Kalkula- 
tion, mit sämtlichen Maschinen 
vertraut, sucht Stellung als Lei- 
ter einer Werkstatt. Gefl. Off 
unter R. O. 1730 an die Bxp. d. 
Ztg., S. Paulo. 17 9 

Rio de Janeiro 

Eine Pension 
gut eingerichtet, in der Cattete 
belegen, ist abreisehalber preis- 
wert zu verkaufen. Oft. unter 
„Pension'" an die Exp. d. Ztg., 
Rua Ourives 91, sobr., Rio. (gr) 



Deutsche Zeitunö^ — Montag^, den 14. April 1913 

Sek wicbtif! 

Der berühmte Arzt Dr. 

Simões Lopes bestätigt, 

diss durch die rationelle 

Anwendung des Elixir 

Nogueira des Apothekers 

Sih'eira die überraschend- 

sten Heilerfolge bei syphi- 

litischen Krankheiten er- 

zielt wurden. 

(Untei schriit beglaubigt) 

Wird in allen guten 

A{^otheken und Droguerien 

dieser Stadt verkauft. 

Mi 
Sâo Paulo, 

vierteljährl. ordentliche 
Versammlung findet um S'Aluhr 
abends am Sonnabend den 19. 
Aprfl 1913 in den Räumen der 
Pension Suisse, Rua Brigadeiro 
Tobias N. 1, statt und sind alle 
Mitglieder freundliehst einge- 
Jh Jen. I 

P. S. Sollten zur bestimmten 
Siuude nicht genügend Mitglie-' 
der anwesend sein, so findet eine 
Ii ilbe Stunle später eine zweite 
Einberufung statt, welche ^n t 
jeder Mitgliederzahl besehluss- 
f ihig ist. 

São Paulo, den 14. April 1913. 
'737) G. Bracher, Schriftwart. 

Campinas. 

Grosser Toiirags-Atendi 
í.iu 29. April. Anfang £'/» Uhr 
sbends. Gehalten von dem be- 

rühmten Reise - Schriftsteller 
Herrn Geheim rat Ernst yon 
Ilesse-Wartegg über 

Die Wunder der Alpenwelt 
Touristenverkehr. Zur Erläute- 
rung werden dabei ca. CO Stück 
farbige Lichtbilder vorgeführt 
werden. Der Eintritt kostet für 
Damen 28000, für Herren bSOOO. 
Karten sind im Lokale der Con- 
cordia zu haben, Der Vcratand. 

Drogist 

Mitte Zwanziger, Schweizer, sucht 
irgend eine Beschäftigung. Der-' 
selbe hat Vorliebe für die Natur | 
und deren Wissenschaften und 
ist perfekter Amateurphotograph. 
Eignete sich für Reisen und Ex- 
peditionen, da von gesunder Kon- 
stitution. Derselbe stammt aus 
besserer Familie, verfügt über 
gute Si-hulbildung, spricht und 
schreibt perfekt deutsch und fran- 
zösisch. Da derselbe einen abso- 
lut zuverlässigen und ruhigen 
Charakter besitzt, würde er sich 
speziell für Vertrauensposten eig- 
nen. Gefl. Offerten bitte unter 
Cliiffro B. R. an die Expedition 
d.'Ztg , Rio, Rua Ourives 91, zu 
richten. (Í75á 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(SpezialStudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
Hp^nröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie. 
Anwendung von 606 nach d?m 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
viert^. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias .SO-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Deutsch. 

Deutscher 
ungarisch perfekt und gut eng- 
lisch sprechend, Kaufmann von 
Beruf, 39 Jahre alt, verheiratet, 
mit Kenntnissen jeder Waren- 
branche, in allen Büroarbeiten 
firm, besitzt erstklassige Refe- 
renzen, kann Kaution stelUn, 
sucht Stellung, wo portugiesich 
nicht erforderli'h ist. Gefl. Off. 
érbeten unt. A. J. Karman an die 
Exp. d. Ztg., S. Paulo. 1751 

Junger, tüchtiger 

Braumeister 

ledig, mit langjähr. Praxis 
in Deutschland u. Oester- 
reich u. Münchner Brau- 
schule, sucht Stellung. Gell. 
Off. unt. „Adria" an die 
Exp. d. Ztg., S.Paulo 1756 

Pensionisten 
werden bei deutscher Familie O'UUlviuicvJ t 

S. Paulo , Largo Paysandú No. 20 

Sonntag, den 30. April 1913 j 

Grosses Preiske^eln l 

m^t nachfolgendem 
TnnsEbrilnzcIien, Theater n. GesangTorfrttgen. 
Anfang des Prciskegelns 1 Uhr nachm. Ende 8 Uhr abends 

Eintritt für Mitglieder und Vorgeschlagene frei! 
Eintrittskarten für Gäste (à 5$000) sind zu haben bei Herrn 

H. Törner, Rua Seminário .S5. (1662 
Teilnehmer am Preiskegeln haben freien Zutritt zum Tanzkränzchen] 

Heizxe Wunden mehr! 

Hühneraugen- u. Fnssnägelgeschwüre. 
Bei Anwendung des Sternpflasters (Un- 

guento Estrella) lassen Schmerzen u. Ent- 
zündung sofort nach. Da=! Pflaster ist 
auch ein gutes Mittel in Füllen, wo die 
Hühneraugen schlecht eeschnitten sind. 
Es wirkt wunderbar. Wird das Pflaster 
sofort auf die Wunde gelegt, so hört die 
Blutung auf und die Entzündung ver- 
schwindet nach kurzer Zeit. Legt man 
der Wunde keine weitere B .deutung bei, 
so können daraus gefährliche Komplika- 
tonen entstehen. Welche Gefahren und 
Stöiuiigen können nicht bei Anwendung 
des Pflasters verhütet werden ! Legt man 
es morgens und abends auf, so werden 
die Hühneraugen erwei'-ht u, in wenigen 
Tagen sind sie vollständig verschwunden. 

1 Die Anwendung des Pflasters bei Fuisniigelgeschwüren bringt 
man die Entzündung rasch zum Verschwinden. Die Wunde l)eilt 
schnell. Das Sternpflastor ist ein Mittel, welches alsbald hilft, ei > 
Freund von sofortiger hygienischer Nützlichkeit und Verbeugung. 
Es sollte in keiner Hausapotheke fehleii, ebensowenig wie auf dem 
Lande u. in der Stadt. — Zum Verkauf in allen Apotheken u. Dro- 

guerien Brasiliens. — Man ver ange ausführliche Prospekte. 
DROGARIA YPIRANGA — Rua Vi cita - S. PAULO I 

^er gute Romane lesen will, 
der abonniere auf 

Fischer'S Romanbililiotliel^ 
Diese Bibliothek bringt nur die bestei Romane zeitgenössischer 

Schriftsteller und seien nur folgende Romane erwähnt die u. a. in 
obiger Bibliothek erschienen: Fontane, Inungen, Wirrungen — 
Hesse, Unterm Rad — Dansen, Julies Tagebuch — Reut-ir, Lise- 
lotte v. Reckling etc. Diese 'Saiumlung ist daher jedem Bücher- 
freund bestens zu empfehlen. i 

Jeden Monat erscheint ein Band, welcher einen m sich 
abgeschlossenen Roman euthält. _ ' 

Preis pro Jahrgang (12 Bände gebunden) Rs. 16$500. : 
(Einzelne Bände sind zum Preise von Rs. iSöOO vorrätig.) 

Zur Bestellung em^pfiehlt sich die Buchhandlung 
Rua Florencio de Abreu 102 

empfiehlt ihre bestbekannten, aligemein beliebten und bevorzugtesten iBxoire 

TEUTONIA - hell, PiLsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, heU 

BRAHMA belles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO UTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Eribiir: 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Da^ 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GÍJARANY - Das wahre Volksbiet ! AlkoholarmheU und dunkel ! 
Lieferixng, ins Haxis koste r»f rei. 

Telephon No. Iii.   Caixa do Correio No. 1205 

cliiieider 

kauft Euren Gebrauch an 

liehrliiip: 
j Junger ordentl. Mann von IG 
; b-'s 18 Jahren, welcher dor ■■ an- 
'desspra-he mächtig ist, zur Bi- 
I dienung am Balcão per sofort 
i gesucht. Deutsf^hes Eisenwa'en- 
j Geschäft, R ia S Bento 70, Gnilh. 
iRathtam & C.'. [1784 

Fütterungs - Watte ff | Znsclineidekursus 

direkt von der grossen Fabrik der 

Barra Funda, Rua Brigadeiro Galvão No. 119 
Telefon No. 1899, S. Paulo. 

Man liefert auf Konto-Korrent und erleichtert die 
Zahlungen. 

Das Packet, dessen Preis um SO»/« billiger ist, wie 
die bisher verkaufte Watte, wiegt 1 kg. 500 gr. ge- 
gen 900 gr. der importierten Watte und ist die 

Qualität eine bessere. 

Tägliche Produktion 300 Packete. 

Versandt jeder Quantität nach dem 

1765 

werden bei deutscher^ Familie 
angenommeo. Rua Major Qae- 
ilinho á. Conaolagäo,S.Paulo (j782 

Hausdiener 
Deutscher mit 14jähr Sohne 

sucht Rttllung als Hausdiener 
odar irgend andere Beschäfti- 
gung. Rua Rodrigues do3 San- 
toi» M. 41, S.Paulo. 

'Zu verkaufen g 

eine Schreibmaschine iihd voll- 
ständiges Porzellangeschirr. Rua 
Borão de Campinas 55, S.Paulo. 

Einige gute Schlosser 
bei gutem Lohn gesucht 
Fabrica Ipiranga, Rua Do- 
mingos Paiva, S Paulo, 
Vorm- 7 -11 und 14 Uhr. 

Heinr. drobel, 

CASÄlliClItLi 

S. PAULO 

' gesucht. «A Residên- 
cia», Praça da Repu- 
blica 4, S. Paulo. 1757 

Emmenthaler, 

Rahm, Edamer, 
Limburger, Steppen, 
Roquefort, Brie, 
Camembert, 

Olmützer 

Rua Direita N. 
São Paulo 

p: 

w 

55 B 

Möbliertes Zimmer 
an zwei Herren zu vermieten. 
Rua Dr. Homem de Mello N. 5. 
Perdizes, S. Paulo. 1761 

Gesueht | Kleines Zimmer 

Ein iUnS6S ordcnt- e'nfachmöbliert, in der Nähederi ' ®  Stadt von jungem Manne per 1. 

Tüchtiger Dreher 
und Schirmmaoher sucht Arbeit 

I für einige Stunden im Tag oder 
Itageweise in der Woche. Strobel, 
Rua Triumpho 3. 9. Paulo (i767 

liches Hausmädchen. Mai zu mieten sesucht. Gefl 
Zu erfragen in der Ex- mit PrdsangMbe unter * ® n I " T.. nn nip Kvnpnitinn n. Z. 
pcditlond.Ztg., S.Paulo 

geleitet von 
Talles. Malllet 

Largo da Liberdade 27 (sobrado) 
S PAULO 

3 Stunden täglich, von 8—II Uhr 
ivormittigi oder von 1—4 Uhr 
I nachmittags .... Rs. 50í00t) 
Einzelne Lektionen . ,. 55000 
17791 Vorhe'isie Bezahlung. 

Anslreictar sucU Mong. 
j Gefl. Offerten an Walter NickeV 
j Sant'Anna, S. Paulo (gr.) 

Zu vermieten 
per sofort 2 Zimmer, möbliert 
oder unmöbliert. R'ia ü N. 123, 
links beim Museum Ipiranga, 
S. Paulo. Daselbst ein (1777 

I ßeitsattsl zu verkaufen. 

PMoppL Itelier 
im Zertrum der Stadt gelegen, 
zu verkaufen. Nähere Informa- 
tionen werden erteilt Rua Direita 
24 A, S. Paulo. 1764 

Zu verkaufen 
Eine hölzerne Bettstelle mit 

Matratze. Rua Maestro Cardim 
In. 6, S. Paulo. (1747 

H. C. L. an die Expedition d. Z. 
H Paulo. 

Konstrukteur tüchtig, langjährige Praxi?, meh- 
rere Sprachen kennend und im 
Innern gut i elacioniert, sucht; jung, sucht Stellung als Konstruk' 
Stelle. Eriina Referenzen zu i tionszeichner. Gefi.Offerten unter 
Diensten. Gefl. Off unt H, F. P.! K. M. an die Expedition d. Ztg. 
an die Exp. d. Ztg„ S. Paulo. 1873'Rio, Rua Ourives 91. (1753 

Kleines Haus 

enthalt. 4 Zimmer, Küche, Bad, 
e'ektr. Licht, Garten, in schöner 
Gegend, pr. 1. Mai zu vermie- 
ten. Mieter muss die Versor- 
gung einer Republik übernehmen, 
wofür extra bezahlt wird. Of'. 
unter O. M 4tõ an d'e Expedi- 
tion d. Ztg., B.Paulo. (1746 

lnegi'inem deshalb ermordet worden sei, weil er sich 
g'ewei!?crt habe, den griechischen Glauben anzuneh- 
men .Maji habe ihn mit Kolbenschlägen mißhandelt 
und dann mit dem Bajonett erstochen. Die Monte- 
n .griner erklärten dagegen, daß Pater Palic albani- 
sche Bauern ziu- RebelUon gegen die niontenegri- 
)iischen Sieger aufgestachelt habe und deshalb mit 
ö.j der von ihm aufgestachelten Leute gefangen ge- 
nommen worden sei. Auf dem .Wege von Dschakowo 
nach CJettinj© habe man den Priester erschießen 
müssen, weil er einen Fluchtversuch gemacht habe. 
Auf Verlangen Oesterreich-Ungarns, das bekannt- 
licli das Protektorat über die albanischen Katholiken 
hat wurde eine Untersuchungskommission einge- 
setzt, die diesen Fall aufklären sollte, und der Kom- 
mission gehörten auch melu'ere österr.-ungar. Kon- 
sule an. Diese Kommission hat nun nach Ausgrabung 
der Leiche festgestellt, daß die montenegrinische Er- 
klärung die ^»ichtige ist. Pater Palic ist durch eine j 
Kugel gefallen und. der Sclmß ist auf groÇer Distanz i 
abgegeben worden. Bajonettenstiche weist die Ijeiche ^ 
nicht auf. Damit ist auch dieser Zwischenfall auf- 
geklärt worden und man hat wieder einmal den 
Nachweis erbracht, daß die kriegsbegeisterte 
Reichspost" sich mehr von ihrer Phantasie als von 

der ■.'Wahrheitsliebe hat leiten lassen. 
Aus Petersburg kommt die Meldung, daß der Frie- 

(ionsschluß z^\^schen der Türkei und den Verbünde- 
ten 'nur noch die Frage von einigen Tagen sei. Beide 
Parteien seien kainpfesniüde und sehnten sich nach 
dem Frieden. Die Balkanvölker hätten alle den 
Wunsch, die Frühlingsarbeiten aufzunehmen. 

Soziale Rundschau 

Das unterirdische Ghetto. Ein Mitarbei- 
ter der „Rjetsch" schildert die Eindrücke, die er 
beim Besuch des Ghetto von Wilna, eines der be- 
rüchtigsten Judenvieriel des ganzen Ansiedelungsbe- 
zirkes, empfing. Hier wohnen die ]\renschen so 
enge nebeneinander, daß der Hochbau nicht mehr 
.i'U'-reichte und die Wohnstätten sich in die Tiefe des 
I odens eingraben. In über 200 solchen Kellern woh- 
iKMt mindestens 1500 Juden, in feuchten, schlüpf- 
i'igen Räumen mit festgestampfem Erdboden, dcT 
II n Höhe selten über 1.80 m. beträgt und die, da 
sie fast immer unter dem Niveau der Straße liegen, 
durch Luken in der Decke erhellt jverden. Mit Grä- 
Ix'i'n möchte man diese Höhlen .vergleichen, Ineint 
dnr Berichterstatter, wenn nicht füi" die Toten eine 
l;!st doppelt so große Bodenfläche vorgeschrieben 
\ . äre, wie sie hier etwa auf einen Einwohner entfällt, 
im ersten Haus fand der Besucher zwei unterir- 
dische Stockwerke untereinander, im oberen Ramn 
wohnten lauter alte Leute mit einigen kleinen Kin- 
dern. Die Erwachsenen sind nach Amerika ausge- 
wandert und lassen nichts von sich hören. Die Er- 
werbsquelle der Frau, die dieser Haushaltung vor- 
■sleht/ist der Ofen, der von^Trüh bis spät geheizt 
wu'd. Die armen Nachbarinnen kommen mit Töp- 
Icn und Pfannen, die sie am Ofen wärmen, und be- 
zahlen dafür je eine Kopeke. In einer Ecke führte 
• lue Leiter ins untere Stockwerk, in dem zwei Grei- 
we, beide Bettler, im Dunkel am Eodeii lagen, weil 

gerade Sabbat war und kein Licht entzündet ^'er- 
den durfte. Die übrigen fünf Bewolmer waren ausge- 
gangen. Für das ^\'oliiu'echt in dieser Höhle zalilt 
jeder 1.08 Mark wöchenthch oder etwa 20 Pfennig 
im Tag. Der Hausherr erhält von "der Wirtin, die 
dabei den Raum lieizen nmß, jährlich 100 Rubel 
(216 Mark). In einem anderen unterirdischen Wohn- 
raum, sind drei verschiedene TWerIvStätten einge- 
richtet, eine Klempnerei, eine mechanische Sticke- 
rei und eine Schneiderbude. Vier Familien wohnen 
hier zusammen. Die Luft war zum Ersticken, aber 
die Bewolmer vermißten das sonst innner vorhan- 
dene Schiebefensterchen nicht, das im Winter wäh- 
rend die Fenster verkittet sind, eine Lüftung er- 
möglicht, weil die schlecht schließenden Fenster- 
rahmen die eisige Zugluft nur zu leicht durchlie- 
ßen. Hier wohnen die Aennsten der Juden, Lum- 
pensammler, Bettler, oder auch Handwerlior, de- 
ren Stand längst den goldenen Boden verloren hat. 
Die Meister arbeiten allein, oluie Gesellen oder Lelu*- 
jungen. Die jungen Leute wandern fast alle aus, 
die wenigen, die zurückbleiben^ besuchen die Hand- 
werkerschule, durch deren Einrichtung man die 
wirtschaftliche Lage des jüdischen Proletariats zu 
heben hoffte. Aber nach iln^er Ausbildung ziehen fast 
alle die Auswandeiung nach Amerika vor, weil sie 
dort fast sicher auf bessere Lebensbediiigungen liof- 
fen zu dürfen glauben. Im Ghetto bleibt nur der zu- 
i'ück, der nicht einmal die Mittel zur Flucht auf- 
treiben kann. Ein junger, tüchtiger, geschulter Hand- 
werker kann in Wilna wöchentlich fünf bis sechs 
Rubel (10 bis 13 Mark), in Ausnahmefällen bis zu 
zelm Rubel verdienen. Selbst bei diesem spärlichen 
Einkommenopfeni einige Handwerker noch ein bis 
zwei Mark im Monat, um einen Turnlehrer zu besol- 
den und ein Lokal zu unterhalten. Dieser erste An- 
fang bewußter Körperkultur wurde anfangs von den 
älteren Juden,, die in den Uebeiiieferungen des Ghet- 
to aufgewaclisen sind, verspottet und selbst mit Arg- 
wohn beobachtet, seuitdein aber die jüdischen Tur- 
ner einige tüchtige Leistungen aufweisen können, 
werdeni sie widerspruchslos geduldet. Die Turnerei 
hat "bereits einen heilsamen Einfluß auf die Pflege 
der körperlichen und häuslichen Reinlichkeit er- 
zielt wenn au,ch "bei den entsetzlichen Wohüung'S- 
verhältnissen an éine wirkliche hygienische _ Le- 
bensführung nicht zu denken ist. Die Kinder, die in 
den Kellerwohnungen im Ghetto aufwachsen, fand 
der Berichterstatter des Petersburger Blattes fast 
ausnahmslos mit bösartigen Hautausschlägen behaf- 
tet. Eine wohltätige Gesellschaft ermöglicht zwar 
die kostenfrei Behandlung mit Röntgen-Strahlen, 
aber die Ansteckung erfolgt immer wieder aufs 
neue. 

Mannigfaltiges. 

Eine Per 1 e 11 a u k t i 0 n in Paris. In der Ga- 
lerie Georges Petit wurden vor einiger Zeit Per- 
len. versteigert, die ein ^lillionenangebot erzielt ha- 
bi'U. Dies bedeutet einen ~\^'eltrekord, denn noch nie 
hat ein einziges Perlenlialsband einen so hohen Pi'ois 
erreicht. Eine Million zweihundertfünftausend Fran- 
ken. wiii'den für vier Reihen Pei'len gezahlt, die.zu- 

Bamnien 240 Perlen umfassen und etwa 162 Grains | 
wiegen. Paris, diese Stadt der Perlen und Diamanten, t 
ist fetolz auf dieses Auktionsergebnis, denn wenn man 1 
aucli diesen Perlen außerordentliche Schönheit und 
Schmelz nachrühmt, so würden sie doch kaum in 
irgendeiner andern ;Metro])ole einen so horrenden 
Preis erzielt haben. Pariser Blätter erzählen bei die- 
&om Anlasse, daJJi dieses nun auch durch den er- 
zielten Preis berühmt gewordene Perlenhalsband, 
abgesöhen von dem historischen der !Marie Antoi- 
tnette, nur drei große Vorgänger hatte. Ein Perlen- 
lialsband der Prinzessin Matliikle, welches um 
855,000 Franken verkauft worden Avar, die Perleii 
Abdul Hamids, die bei der damaligen Auktion um 
^20,000 'Franken zugeschlagen worden sind, und 
endlich ein Perlenkollier aus einer russischen Auk- 
tion, welches geteilt werden mußte, um 1,300,000 
Fl anken zu erreichen. Alle diese Halsbänder hat nun 
das jüngst in Paris versteigerte im Preise geschla- 
gen. Auch die andern Perlenketten, die in dieser 
xVuktion zum Verkauf ausgeboten worden waren, 
So erreichte beispielsweise eines 235,000 Franken, 
ein anderes 151,000 Franken usw., so daß der Ge- 
lsamterlös dieser Versteigerung fast drei Millionen 
F'ranken einbi'achte .Wer der Verkäufer dieser 
Schätze war, ist nicht authentisch bekannt gewor- 
den, jedoch führen manche Spuren in die Tiii-kei. 

■Mit Rücksicht auf den derzeit dort herrschenden 
Geldmangel wäre es nicht zu venvundern, wenn so 
mancher seinen Juwelenbesitz in Geld umzuwan- 
deln gezwungen ist. j\Ian vermutet, daß das reiche 
Erträgnis der Perlenauktion in die türkische Staats- 
kasse gewandert ist. 

Empfindungen in der Narkose. In der 
„;Münch. ]\Iedizin. Wochenschrift" gibt Dr. Ludwig 
Finckh seine Gefühle wieder, die er bei einer Nar- 
kose wegen einer Kniescheibenoperation hatte. 
Diese sind so interessant, daß wir es vorziehen', 
seinen Ausführungen wörtlich zu folgen. „Als sich 
die Maske über mich senkte, dachte ich: ich will 
es ihnen erleichtern; ich will sofort einschlafen. 
Atmete dreimal tief mit offenem Munde, trank in 

' richtigen Zügen den Aetherdunst und versank leise 
in einen Abgrund. Es ist ein seliges Wonnegefühl, 
so wie icli mir den Opiumrausch denke, ein Bo- 
denverlieren, ein Hinunterschweben auf sanften Flü- 
geln. Plötzlich hebt ein Klopfen in den Ohren an', 
als ob mit- zehntausend Dampfhämmern drauf los- 
geschlagen -würde, und dann: der Gaul geht durch 
rasend, der ganze Organismus saust dahin, die 

I Seele fährt aus dem Leibe. Schlaf. Das ist der Tod. 
iMan existiert nicht mehr. Anders kann der Tod 
nicht sein. Ich erwachte in einem Krankenbett. Zwei 
Stimden waren vergangen. Der erste Gedanke: So, 

i jetzt weiß ich's: ich bin hinter eure Schhche ge- 
l-kommen; jetzt weiß ich, wie der Tod ist. Ein läp- 
i pisches Fi-ohlocken erfüllte mich, und es fiel mir 
I sofort ein, daß ich mit dem Gedanken an einen 
j Freund eingeschlafen war: hat er es nicht kürz- 
I lieh genau so erzählt, diesen Punkt, von dem ab 
I man geliefert ist, wehrlos, ohne Hilfe'? Ein paar 

■Tropfen mehi- und man wacht nicht mehr auf. Vom 
iVorhofe des Todes in den Tod — ohne Unterschied, 
ohne es zu merken. Ein Zorn erfaßte mich über 
diese Machtlosigkeit. Uebrigens stellte sich lieraus, 

'daß dieses Gespräch mir dem Freunde nie stattge- 

funden hatte. — ^lühsani holte ich nun ein paar- 
Gedanken in meinem Hirn zusammen, ich spürte 
sie beinahe köii^erlich entstehen, sie lagen da herum. 
Und ich mußte sie fassen, eine gcAnsse närrische, 
tölpelhafte Heiterkeit versuchte einen halben Spaß 
zu machen . . . Uebrigens glaube ich, daß sich jede 
Nai'kose rasch und giuistig vollzieht, wenn der 
Kranke vorher darüber aufgeklärt und bereit ist, 
daß er mit dem besten Willen mithelfen soll. Ich 
war in einer halben Minute friedUch eingeschlum- 
mert. 

Ein ' SchiIdbürgei'stückchen wird aus 
Augsburg erzälilt: Eine Bäckermeisterfamilie stand 
vor der Versteuerung ihres Hofhundes. Allgemein 
war man vor der Minderwertigkeit des Tieres über- 
zeugt, aber die Familie war doch in zwei Parteien 
8"espalten; die einen wollten das Tier aus Mitleid be- 
halten, di<; anderen es töten lassen. Eines Vormittags 
lie,!' der ^Meister den Lein-jungen, gab ihm !) Mark 
und beauftragto ilm, den Hund zu vei-steuern. Die 
Meisterin, die Zeugin dieses Auftrags war, sclilich 
dem Jungen nach, befahl ihm, den Hund zur Tö- 
nung auf die Wasenineisterei zu verbringen, und 
gab ilun außer der Gebülu' von 1 Mark noch eine 
Belohnung von 50 Pfg., um ihrem Befehl entspre- 
chenden Nachdruck zu geben. Der Junge ging und 
— kam ohne Geld und ohne den Hund zurück. Er 
hatte in seiner Angst, bei dem Meister oder der 
Meisterin in Ungnade fallen zu können, beide Auf- 
träge ausgeführt, indem er zuerst den Hund vei'- 
ateuerte und ihn dann auf der Wasenmeisterei tötea 
ließ. — 

Einmal ist keinmal! 
sagt das Sprüchwort. 

wer beim Inserierea Erfolg sehen will, 
der muss ständig inserieren 

Das Mliküm ist Yergesslicb! 

Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u. Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien - Wochenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

Für die Betonbau-Ingenieure 

Âckermann & Machner 

liegen Nachrichten in der Expedi- 

tion i), S. Pauio, 
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Bár und Renntier 
Von Bengt Berg-, Bonn. 

Der jungo Bär hatte seit melirereu Tagen be- 
merkt, daß sicli in der Gegend etwas rührte. Er 
\\'ußte nicht, was . es war, aber er empfand oft eine 
starke fremde Witterung in der Luft und von Spu- 
ren, die er im Sclinee sah. Zuweilen hörte er auch 
das Geräusch von Schritten und sah etwas dämmern 
im Walde. War er dem Altbär nahe und bemerkte, 
daß dieser niclit darauuf Achtete, so fürchtete er 
sich nicht; aber, weim er sicli einmal zufällig eine 
Strecke abseits befand und dann etwas Ungewohn- 
tes sah oder hörte, lief er erschrocken dorthin, wo 
er den .Großen vermutete. 

Eines Abends, als er hinter dem Großen zurück- 
geblieben war, weil er eine Menge Blätterschosse 
gefunden hatte, die nach seinem Geschmack waren, 

, hörte er Sclu-itte auf der \^^indseite und verspürte 
aufs neue Witterung des ihm Unbekannten. Er war 
so mit Fressen beschäftigt, daß er isich nicht ent- 
fernen wollte, aber während er noch zögerte, hörte 
er die Schritte näher. Da mußte er aufsehen und 
erblickte einige Tiere, größer als er selbst. Sie stan- 
den etwas entfernt und sahen ihn an. Sie streck- 
ten die Köpfe, schnaubten und suchten zu wittern, 
aber sie hatten ungünstigen Wind, so daß sie nichts 
erkannten. 

Es waren Renntiere. 
Ei- wußte nicht, was es war, hatte aber bei frü- 

heren Anlässen wahrgenommen, daß der Altbär da- 
vor nicht erschrak. So war er nicht schlüssig, ob 
er fliehen sollte. Ganz so ,war's mit dem Schnee- 
huhn gewesen, vor dem er zuerst' auch' erschrak, 
bis er sich gewöhnt hatte, es als ungefährlich zu be- 
trachten. Er trottelte Schritt um'Sclixitt weiter hin- 
ab gegen den Abhang, wo, wie er wußte, der Alte 
sich l)efand. Er hatte noch das Maul voller Kräu- 

•ter und ging nicht gerne davon. 
Die Tielge, die dagestanden luxd ihn gesehen hat- 

ten, waren sichtlich erschrocken. Sie rannten eine 
Strecke weit in den Wald hinein, und er sah die 
liellen Hinterteile, aber wie wenn sie nicht ganz 
.sicher gesehen zu haben glaubten, liefen sie in 
eiiiem Halbkreis zur Seite und ikamen schräg un- 
ter dem Wind wieder auf ihn zu. Sie näherten sich 
-zögernd. Sie erkannten ihn noch nicht, sondern muß- 
ten nüherkonnnen. 

Der junge Bär, der bemerkte, .daß sie zwischen 
ihn und den Alten kommen würden, wenn sie wei- 
terliefen, erschrak und flüchtete abwärts. Da er- 
kannten iJm die Renntiere imd rannten ebenTalls 
den Abhang hinab. Sie hatten den Wind hinter sich. 
Liefen entsetzt vor dem, was sie gesehen und ge- 

wittert, und hatten nur einen Ausweg. Den Renn- 
tierweg durch das Weidengebüsch, einem Bach ent- 
lang. 'Da kam die ganze Scliar gerade auf den Al- 
ten zu, der gemütlich den Weg herifufstieg. Die er- 
sten wollten im letzten Augenblick ziu- Seite ab- 
schwenken, aber von den Nächstfolgenden gedrängt, 
wurden sie gerade gegen den Bären geworfen. Sie 
blökten vor Schrecken und wollten seitwärts durch 
die AVeiden ausbrechen. 

Der Alte war stehen geblieben, als er sie kommen 
hörte, und erkannte schon von weitem', daß eà Renn- 
tiere waren. Er fürchtete sich nicht vor ihnen und 
trug auch kein Verlangen, eins zu erschlagen. Aber 
ehe er aus dem' schmalen Weg durch das Gebüsch 
herauskam, waren die Renntiere da und fuhren ge- 
rade auf ihn los. Zuerst zuckte er zusammen und 
wollte umkehren. Ersclu*ak auf einmal darüber, daß 
sie so unerwartet auf ihn losfuhren. Aber da erhielt 
er von einem einen Stoß in die Seite und wandte 
sich, um dorthin zu sehen. Da bekam er einen Stoß 
von der anderen Seite. Nun wallte ihm der Zorn, 
und er schlug nach dem, was er erreichen konnte. 
Richtete sich bolzengerade auf lund ließ die Tatze 
auf den nächsten Renntierrücken fallen. Das Renn 
stürzte zusammen, und der Bär sah sich nach mehr 
um, aber es fanden sich keine mehr. Sie waren in 
sinnloser Angst vorübergejagt. Von weitem hörte 
er auf der Schneerinde die klappernden Hufschläge. 

Der junge Bär droben hörte, daß es dort Lärm 
gab, wo der Alte war, aber er dachte nur daran, 
zu ihm zu laufen. Darum küminerte er sich um 
nichts anderes. 

Als er die Weiden erreichte, begegnete er dem 
Altbär, der das Renntier trug. Da mußte er inne- 
.halten und verwundert ,zur Seite treten. Er ver- 
stand gar nicht, was geschehen war. 

Der Alte ging eine Strecke um den Weidensaum 
herum, so daßi er freien Ausblick hatte. Dort ließ 
er den Renntierkörper fallen. Ging umher und wit- 
terte. Dann stieg er auf die Anhöhe, und der Kleine 
sah, wie er lange dort stand, witternd und nach al- 
len Seiten spähend. 

Der junge Bär, der von einer unbezAvinglichen 
Neugierde nach dem Renntier gezogen wurde, ging 
ein wenig näher. Trat ganz nahe án das Tier herair 
und schnoberte. Aber i)lötzlich mußte er erstaunt 
und entsetzt zur Seite laufen. Der Alte, der ihn von 
droben gesehen hatte, kam hastig herunter und rann- 
te auf ihn los, wie im Zorn. Das Junge \Yiißte nicht 
viel davon, was Zorn war, erkannte aber, daß der 
Alte fürchtete, er könnte daj Renn nicht für sich 
allein behalten. So blieb e^ etwas entfernt stehen 
und beobachtete die Bewegungen des Alten. 

Der Große ging, zu dem Renn und um das Tier 

herum. Schnoberte, wie er vorher getan hatte, und 
leckte das Blut, das aus dem Maul des Renntiers floß. 
Dann drehte er den* Körper /um. Er zog ihn eine 
Strecke von der Stelle und wandte, ihn wieder. Dann 
liß er den einen Schenkel auf. Mit Zähnen und Kral- 
len zog er die :Haut ab. Dann und wann hielt er 
inne und beschnüffelte das warme, dampfenfd'e 
Fleisch oder leckte das hervorsickernde Blut auf. 
Er legte sich und nahm das offene Stück zwischen 
die Vordertatzen. Schlug die Zähne Mnein und riß 
Stück um "Stück los. Wenn er ein größeres Stück 
aufgerissen hatte, drehte er den Kopf und legte den 
Maulwinkel auf die Seite, um mit den groben Zäh- 
nen besser dazu zu können. Wenn er am heftig- 
sten kaute, schloß er die Augen, #beob achtete aber 
zwischenhinein mißtrauisch das Junge. Hie und da 
erhob er auch den Kopf, sah sich um und witterte. 
Plötzlich schien er genug zu haben. Er roch nur da 
und dort und leckte sich das Blut von den Lippen. 
Dann stand er auf, nahm den Renntierkörper mit 
den Vordertatzen und trug ihn eine Strecke weit 
zu einer Moorsenkung am Abhang. Dort riß er die 
Moosdecke auf. Wurzeln, die ihm im Wege waren, 
biß er mit den Zähnen ab und grub eine Grube. 
Als ei- sie etwas vertieft hatte, floß das AVasser von 
allen Seiten hinein und bedeckte den Boden. Da 
hörte er auf, nalmi das Renn und schleifte es in die 
Grube. Er wühlte mit der Schnauze, um alles zu- 
rechtzulegen und hatte große Mülie, die Renntier- 
beine in der Grube unterzubringen. Dann nahin er 
dasselbe ]Moos, das er ausgegraben hatte und legte 
es sorgfältig wieder an seinen Platz, so daß es das 
Renntier bedeckte. Er sali genau nach, daß kein 
Stück mit der verkehrten Seite nach oben lag und 
tappte über die Grubenränder. Dann machte er einen 
Gang um die Stelle, witterte lund lauschtc, als er 
aber nichts Beunruhigendes merkte, wanderte er den 
gleichen AVeg, den er gekommen, den AVald hinauf. 
Er kehrte noch einmal zurück, als wenn er nicht 
recht sicher wäj*e, daß er irichtig versteckt hatte. 
Kam herab- und witterte. Aber nun schien er be- 
ruhigt zu sein und wanderte wieder lüna,uf. 

AVährend der alte Bäx fraß, hatte der junge eine 
Strecke von ihm entfernt gesessen und gestaunt. Zu- 
erst wollte er sich nähern, wurde aber durch das Be- 
nehmen des Großen abgeschreckt, der von der An- 
höhe herabkam und zornig aussah. Der junge Bär 
witterte das Blut und atmete den Duft in vollen Zü- 
gen ein. Er empfand keinen AViderwillen vor dem 
Blut- und Fleischgeruch, aber er reizte ihn auch 
nicht. Er sah und hörte, wie der Alte abriß und 
kaute, aber er verstaaad nicht einmal, daß es sich 
um etwas Eßbares handelte. 

Als der Alte mit dem Renn davongegangen, kanii 

da.s Junge sofort auf die Füße und folgte nacH. Eä 
ging zu 'der Steile, wo der Renntierkörper gelegen 
war. Schnoberte und zögerte. Da bemerkte es, daß 
sein Fuß etwas Ungewohntes berührte.. Es wai* glatt' 
und gab nach. Der junge Bär wußte nicht, daß es 
geronnenes Blut war. Erhob die Tatze und leckte. 
Es war ein wunderlicher Geschmack, ganz verscliie- 
den von allem, was er bisher gekaimt hatte. Er 
schmatzte und nmßte noch einmal lecken. Da ver- 
spürte er das Verlangen nach noch mehr. Er leckte 
auf, was er am i\iß gehabt hatte. Suchte und fand 
in der Nähe noch mehr. Im Anfang hatte er aus 
Neugierde genommen, aber sie wiu-de immer mehr 
zum Gelüst, und er ließ nicht nach, bis er all-'s 
aufgeleckt hatte, was sich fand. Als keine Lachte 
mehr da war, leckte er die blutgetränkten Blatte*.■ 
und ließ das eine oder aridere Büschel Moos mii- 
folgen ^an dem Blut klebte; und als er gar nichi.; 
inehr fand, sah er nach, ob nicht auf der Tatze, di - 
er vorhin labgeleckt hatte, noch welches wäre< Er 
setzte sich und leckte und beschnüffelte die Tat/. -, 
als wenn er geglaubt hätte, es käme alles von dort- 
her. 

Da hörte er den Alten wieder herankonnnen. Ilm 
hatte er ganz vergessen. Ilm ergriff plötzlicli ein 
Schrecken darüber, daß er (dort gewesen war. vo 
sich der Große so wunderlich geberdet hatte uili; 
auf ihn losgefahren war. Er lief eine Strecke auf- 
wärts und blieb dort stehen. 

Der Alte trat zu der blutigen Stelle. Schnobei'lc 
einmal und sah sich um. Er |sah das Junge ei:;e 
Strecke weiter. t)a ging'er sclmäg aufwärts an dem 
Jungen vorüber, ohne es zu beachten. 

Und das Junge folgte nach. Es war ihm zur f. 
wohnheit geworden, es so zu machen, und die C- - 
wohnheit war sein Gesetz. Aber wälu-end es hi;;- 
aufging, nmßte es wiederholt stehen bleiben und die 
Tatze erheben, riechen und lecken, ob noch mehr 
von dem Roten dort wäre. 

So oft er später die AVitterung von Renntieren er- 
kannte, war sie ihm gleichbedeutend mit Blutg^'- 
ruch. Dann erinnerte er sich dei' blutigen Stelle drun- 
ten am Abhang und schielte nach seiner Tatze. 

j Die cDeafsohe Zei'ung» ist im Einzelverkau' 
in Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitung s-* 

'Agentur), Rua So. Antonio N. 81, in der Näli) 
' des Largo do "Rosário, zu haben. 

Zahnarzt Willy Fladt 1 
Sprechstunden: 8—10, 11— re 

5, Uhr abends. 1 
Montag — Freitag, S.Paulo 
Rual5deNoveui.57,1.StocK 

Sonnabend — Sonntag 
Jundiahy 

Rua Barão de Jundiahy 178 

Nnr kprze Zeit | 
erfolgt der Verkauf eleganter 
Kostüme nach Pariser Modellen 
in allen Farben und Grössen, 
letzte Neuheiten in Seiden- und 
Spitzenkleidem, grosse Auswahl 
in englischen Paletots, auch für 
-Kinder, Mantoux, Röcke, seidene 
und Soitzen-Blusen in allen Grös- 
sen. Meine billigen Preise sind be- 
kannt. CARLOS FANSELAU, 
Rua Bento Freitas 5, S. Paulo. 

Ors. S. II. S. iM 
Zahnärz to 

Gebisse: aus Tulkauisiertem 
Kautschuk innerhalb 2, aus 
:: Gold innerhalb 4 Tagen :: 
Kontrakt-Arbeiten nach 
Uebereinkunft. - Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3209 

Maierarbeiten 

übernehmen zwei tüchtige Maler, 
sowie sämtliche in's Fach schla- 
genden Arbeiten, 
Schilderschreiben etc. 
bei geschmackvoll-ter Ausfüh- 
lung zu zivilen Pieisen. (1748 

Schwapzlnger k Co., 
Rua Triumpbo 27, S. Pau'o 

Zur geil. BeacbtuDg! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freilag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 3767 

flaös Schmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Dr. Senior 

Amerikanischer Zahnarzt 
Rua S. Benta 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
99P6 

Poljtbeama 

S. Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Luiz Alonso. 

08 South-Amerlcan-Tour. 
Heute! Heute I 

Thealro S. José 

Empresa Tneatral Brasileira. 
IJirektion;: Luiz Alonso. 

Auftreten der Operettengesell- 
Bchaft Ettore" Vitale 

Ihfatro Casiflo 

EtDprezfi: Ftsohoal Segreto 

Direktion! A. begrato 
8. PAULO 

Heute Heute HEUTE 

14. April b'U Uhr 

3 grossartige 

Debüts 

Preise der Plätze; 
Frizas (posse) 12$000; camarotes 
Iposse) 101000; cadeiras de l.a 
3f000; entrada BSOGO: galeria 1 tOOO 

Operette in 3 Akten von 
Franz v. Suppé. 

Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 
101, andere Nummern 30$, Cama- 
rotes 35$, do. altos 10$, Cadeiras 
I. Klasse 5t, Amphitheatros 4$, 
Balcões 3i, Galerias numeradas 
2$, Qeraes 1$500. 

Billets sind in der Charutaria 
I Mimi, Praça Ant.Prado, zu haben. 

14. April 
H E C T F 

298 

Bijou-Theatre 

Heute Heute 

Dskt der Sängerinnen 

' Gina l!$lfloi*o 

»Faiie .TIarsauii« 

Jeden Sonntag 

Familien-Matinée 

und täglich die letzten Erfolgp in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellungen in Sektionen ~ 

stuhl  500 rs. 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

I 

Blenolina Castiglione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleichliches Espccificum, das die frischen Gonorrhen in 24 — 28 Stunden 

und die chrenischen in 8 Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronischeVerrenkung,Weissfluss, Entzfln- 

■ dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alle Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fällen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhält man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemacht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. t)$000. 

General-Depot: Piiasi*nisiicia Cagiti^lione 
Rua Santa Ephigenia46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

Tüchtiger 

Olenarbeiter 

per sofort gesuclit. Pada- 
ria Ailemâ, Penlia 

Schöner Saal 

mit anschliessendem Schlafzim- 
mer, unmöbliert, im Hause einer 
deutschen Familie zu vermieten. 
Zu besehen Rua dos Guayanazes 

. 19, S. Paulo. 1749 

Austro - Americana 

M ÉR II 
Nächste Abfahrten nach Europa; 

Sofia Hohenberg 
Alice 
Eugenia 

14. Mai 
21. Mai 

11. Juni 
Nächste Abfahrten nach La Plata: 

Der Dampfer 

Sofia Hohenberg 
Alice 

Der Dampfer 

27. April 
8, Mai 

Columbia 
i 
geht am 10. Mai von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Valencia, 

Neapel und. Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas und Valencia 105$000, Nea- 
pel und Triest Frcs. 20) und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

gebt 
nach 

Columbia 

am 23. April von Santos 

Montevideo u. Buenos Aires 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante-komfor- 
table Kaljinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich aii die Agentea 

Bombaaer & C/omp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

i RIO DE JANEIRO ^ SANTOS 
Ifllordano & Comp. Larço do The.souro I. S. Paulo. 

Grosser Saal des Clubs Germania 

Praia do Flamengo No. 132, Rio de Janeiro 

Diel uiinMoHFiiie m llnii Eni ooi mifKü 
Montag, den 21. April 1913 

Das neue Deutsche ßeich unter Wilhelm II, 
mit zahlreichen Projektionsbildem in Farben. 

Berlin (Kaiserparade, Kgl. Schloss, Nationalmuseum Dom u. s. w.) 
Hamburg (Elbe-Hafen, Bismark-Denkmal, Hamburg-Amerika-Docks) 

Lichtenstein, München, Bayrische Alpen u. s< w. 
Mittwoch, den 23. April 

Die Balkänstaaten und ihre Völker 
Türkei, Mazedonien, Albanien, Montenegro, Serbien, Bulgarien 

mit zahlreichen Projektionsbildern. 
Samstag, den 26. April 

Der Fanama-KaÄal, seine Erbauung imd seine 
Bedeutung für den Weltverkehr 

unter besonderer Berücksichtigung von Südamerika 
mit zahlreichen Projektionsbildem. 

Vortragsbeginn pünktlich 8 Uhr 30 Abends. 
Karten für sämtUche Vorträge à 8Í000 oder â 4$000 für ein- 

zelne Vorträge zu haben in der Deutschen Schule, Rua do Senado 
247 und in der Deutschen Apotheke, Rua da Alfandega 74. (1720 

Aelterer Dentscher, 
der Landessprache in Wort 
und Schrift mächtig, kauf- 
männiscli gebildet, flotter 
Rechner, sucht passenden 
Posten a's Lagerist od. der- 
gleichen. Schriftl. Off. uot. 
E. H. 500 an die Expedit 
d. Ztg. S. Paulo erbeten. 

Zn vermieten 
2 bis 3 schöne unmöblierte Zim- 
mer an einzelne Herren. Elektr. 
Licht, kaltes und warmes Bad. 
Rua Aurora 39, S. Paulo. 1*773 

schon 5 Monate 
hier tätig,sucht 
sich zu ver'ir- 
dern. Offprten 

sub 2466 an die Expedit'oa d. Z., 
S. PaulD, 1770 

Portier, 

Av. Rio Branco 66-74 Rio de 
Postfach N. 371 

Herrn. Stolts, Hamtag 

G1ock:englesserwa.li 3526 

Agenturen; SANTOS, Postfach 346 

Herrn. Stolts Co., S. Paulo 

  Postfach Nr. -461   

— PERNAMBUCO, Postfach i68 — MACEIÓ', Postfach 13 

iini»ori-Ab!<-ilung 
cn.port von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liiseiiwiiren, Schreib-, Druck- und Pack- 
Xapier, Calcium Carbid. Materialien für 

Bauzwecke Cement etc. 

iJuininissiüii Uüd (ousignuti-^n 
i T Mat' on alartikeln. 

Arukei eur^).i 

Teleyramm-Adresse iür alle Häuser „HERMSTOLTZ" 
T('C!üsi:ielie AhtoitUIIJÍ-; 

Maschinen für Holzbsarb'^itung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien für 
Eisenbahnen, Schienen Decauv.de, Waggons 
für tCieinbahnon, Wasserturbi.nen and Saug- 
g'asmoiore ete„ 

Lokomotiven Lokomobilen: „B a d e n i a"; 
„B o r s i g". 

wScUÜVs-Auteilüns': 

Gfenercii-Agentur des Norddeutschen Lloyds 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schiffsgeschäfte. Vollständiger Stau- 
und Loschdienst mit eigenem Material, See- 
schlepper. 

der vo ; .glichen Ciganen von Stender <& C. 
São r siix, Bahia; der bekannten Minas 
Buttel-Marken „A Brazi]eira^ „Amazô- 

nia*; ,,Demagliy"-JII[mas der Companhia 
Brazileira de Lacticinios. 

Havarie-Kommissariat Landwirtschaftliche M-.schinen; „Deere", 

und norarperikanischer b.ibnkanten. — jP©Q.©r'" fid't Se8V®i*s1.ch^Tttiixoii • Geieril-Vertreter der ,,A.lbill^l) i-VcrsldlGmilÇS "Act.^Go 
Hamburg, und dir Allianoe AssurauCo. iiU-, Í ONDON 



8 Deutsche Zeitungf — Montage, elen 14. April 1913 

de 

I Zahnschmerzen! I 

Toei Klog: KU ISieg! 

MenthoiHiia Castiglioiie 

.MENTHOILINA CASTIGLIONF", analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboratorium u. der General-I )irektion des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates São Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Menthoilina Castiglione welches selbst den heftigsten 

Zahnschmerz in einer Minute beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

■ Menthol ilna Castiglione erhält man in allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

General-Depot Co,st:ig^lion.o 
Telefon 3i28 Rua Santa Ephigenia 46 São Paulo Postfach 1062 
Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P. Vaz de Almeida & Co, 
Tenore e de Camillis, Barroso Soares & Co., Laves & Ribeiro, Macedonio Christini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Ceylon 

41 Rua Direita 41 — São Paulo 

Elegante Herren- u, Damenschneiderei 

von Johannes SVitina 
Rua Victoria 8 S. PAULO Rua Victoria 8 
Soeben angekommen grosse Sendung von feinsten eng- 
lischen u. deutschen Stoffen. Guter Sitz! Prima Zutaten 

Reslauranl u. Kondíloreí 

Miguel Pinoni 

47 Rua São Bento 47 — S. F*atalo 
Spezialhaus seiner Art. :: Restaurant erster Ord- 
nung mit Menu :: Geöffnet bis 2 Uhr morgens. 

Mässisre Preise. 
Kinemstograph. Vorstellungen ohne Preisaufschlag auf das Verlangte 

N. 47 RUA S. BENTO N. 47 S. PAULO. 

auf die Banco Commer- 
cial do Porto und ihre 
Filialen in Europa kön- 
nen gezogen werden. 

41 Rua Direita. 41, S.Pa.ijilo 
1718 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

Kflal.. Pld. M. Mil, 

„ yi;i072 

Lotterie von São Paulo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Au^'sicbt der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

10[| 

Pill. Sterl 5,102,322 

± Blumen- und Gemüsesamen ± 
Vetsitherungen auf Gebäude, Möbel, VVarenlager 
Fabriken etc. 

Agenten in São Paulo: 

Soet>en. eiiögetroffen; 
reichhaltiges Sortiment von 

Zerrenner. Bulow & Co., Raa de S. Ben!3 81.. 

Telefon 2463 Rua Rosário 18 
  S. PAULO    

Caixa do Correio No. 1033 
João Wolf 

Chapelaría illemã 

von Henriqne Möntmaun & Co. 
S PAULO — Rua Direita No. 10-B. — Telefon 3748 

Erstklassiges 
Herren- und 

Damen- 
Hatgeschät't 

empfehlen alle in- 
n. ausländischen 

Waren. 
Herren-, Damen- 
und Kinderhüte 
zu massigsten 

Preisen. 
Soeben einge- 

troffen die neue- 
ste Mode in 
Herrenhüten 

Marke nttyner 
sowie 

Habig - Wien. 
Anfort'gung 

nach Mass von 
seidenen Zylin- 

derhüten, der 
neuesten Mode 
entsprechenden 

Formen und um- 
arbeiten von Herren- und Damen-Hüten jeder Art. — Waschen 
und Formen von Panamá- u. Strohhüten nach neuem System. 

r Tnctitiif '^äs wissen- lliaillUl :: schaftliche :: 

Naturheilverfahren 
Massage-, Elektrizität-, Licht-, Wasser- 

behandlung etc. :: 
(hydro-elektriFche medicamentöseDampf-, 
Lichtt äder u. Douchen) in sämtl. Anwen- 
dungsfornien zur Behandlung aller 
Krankheiten. :: Modernste vollkom- 
mene Installationen für Herren u. Damen 
Otto Koch, app.an d.Kgl. Univer. Berlin 
Rua BeDjamin Ccnstant 21 :: S. Paulo 

Nebenverdienst 
.Von Fritz Heinemann. 

Es ist so eine Eigentümliclikeit des angelieiideii 
Jünglings, daß er fast immer gute Verwendung für 
Bar'geld hat. "Seien es Kavalierpflichten der ersten 
Liebe, seien es private lukullische Eigenscliaften, 
jedenfalls sind die spärlichen väterlichen Zuschüsse 
des „Gymnasiasten" in Gestalt des Taschengaldes 
\ ie der Erstlingsgehalt des Herrn „Handlungsgehil- 
ii u" meist lotal ungenügend für die mannigfachen 
Tedürfnisse des Trischgebackenen „Gentleman". — 

Dieser Ansicht war wenigstens mein Freund Maxi, 
der mir das eines Tages mit großer Beredsamkeit 
vor Augen hielt. Und so energisch wurde er dabei, 
(iaß ich gleich wußte, jetzt hat er eine gewaltige 
Idee im Kopf; mid so war's auch. 

„Fritz," sagte er, „so gefit's niclit weiter! Mit 
dene paar Mark, die ma in so an Monat auftreibt^, 
iF'.n einfach nicht ausz'komm'n. AVeißt was, wir 
s haug'n uns um an Nebenverdienst um. Da kannst 
leicht fünf Markl im Tag verdiene und brauchst 
Dl gar net an&'stren^a. Nacha kannst do wenig- 
stens stande^emäß aufdralm, besonders jetza im 
Fasching." — 

Ich prüfte den Gedanken mit einigem Stirurunzeln 
und meinte dann etwas weniger optimistisch: „Wird 
wohl größtenteils Schwindel sein mit dene fünf 
Markl im Tag-, aber umschaug'n könna ma uns ja, 
des kann nix schad'n." — Gesagt, getan! Maxi und 
ich saßen am nächsten Somitag nachmittag zusam- 
men über die Zeitung und lasen eifrig die Annoncen. 

j,Siehgst," sclirie Maxi pötzlich, „da steht scho 
was."- Ich las: 10.000 Stück verschiedene echte 
Briefmarken zum Wiederverkauf für nur 4^50 Mark 
abzugeben, Off. usw. „Schau," dozierte Maxi be- 
geistert, „wenn wir da zwei Stück dann für'n Pfen- 
nig verkaufen, dann< verdiene ma scho öO Älark;- 
so nimmt's uns ja jeder Briefmarkenhändler ab." 
„Du weißt aber do net, was der für Briefmarken 
meint," w^gte ich schüchtern zu bemerken, aber 
Maxi ließ sich nicht beirren und bestellte die 
Marken. 

Schon am nächsten Morgen kam das Paket. „Dem 
pressiert's aber stark, daß er's losbiüngt, sei Eari- 
täten," versetzte ich mißtrauisch, wälirend Alakl die 
Hülle beseitigte. Schon lächelten uns in unendlicher 
Fülle die Briefmarken an, meist deutsche und bay- 
rische Drei-, Fünf- und; Zelmpfennigmarken, aller- 
dings aucTi noch die mit dem Wappen. Auch einige 
deutsche 20, 30—50 Pfennigmarken fand ich nocli,. 
wie auch ein paar englische „half penny" und fran- 
zösische 10 Francs-Marken. Mit den „10.000 ver- 
schiedene" Briefmarken hatte der Absender wohl 
„nicht identische" gemeint. Immerhin wogen die 
Marken mit Verpackmig 4 Pfund, wofür wir beim 
Einstampfen 8 Pfennig bekamen, was also unseren 
\'erlust auf je Mk. 2,21 reduzierte. 

Aber mein Freund Maxi istf ein selu* charakter- 
\-oller Mensch, der seine Ziele mit männlicher Aus- 
(liuier zu verfolgen pflegt. So auch hier. — „Des) 
mal san ma halt 'reing'pflog'n," äußerte er sich 
seelenruhig, „jetzt wiss'n ma wenigstens, daß ma 
bi'sser aufpass'n müss.n." „'s is no keiner mit am 

' !l)enverdienst vom Himmel g'fall'n," pflichtete ich 
ihm bei, „'s geht halt da auch: Per aspera a'd astral" 

Und wieder vertieften wir uns in die Inseraten- 
icki,üre. ' 

Maxi Wahl fiel diesmal auf folgende Annonce: 
..i)rei bis fünf Mark täglicher Nebenverdienst. Off. 
u. s. f." „Auf alle Fälle braucht ma diesmal net 
vorauszahl'n," begutachtete ich sophistisch in Er- 
innerung an meinen geschundenen Geldbeutel. Auch 
diesmal traf postwendend die Antwort ein: Ein Buch 
sollten wir erst bestellen, Preis 2,50 Mark, in dem 
vou der Bedeutung des Nebenberufes geschrieben 
stünde und eine Anzahl Adressen von Arbeitgebern 
nir derlei Arbeiten enthalten sei. Außerdem ver- 
S| lach man uns für jeden Iväufer des Buches auf 
unsere Veranlassimg 1 Prozent Provision des Prei- 
ses, also 21/2 Pfg. — Letzteres Angebot war aus- 
sei 1 laggebend für Maxi; er bestellte das Buch. Dann 
k; :kuliorte er: „Hundert Bücher wenn ma verkauf'n, 

<laun hab'n ma unser Geld so wieder, abg'sehg'n vom 

Nutzen von dem Buche." „Na, hoffentlich is's recht 
dick," seufzte ich mit "einer harmlosen Anspielung 
auf das Schicksal der Briefmarken. 

Das Buch war gar kein rechtes Buch, sondern 
eine 'Broschüre: .W^ie kann ich mein Einkommen 
vermehren und enthielt Angaben und Ratschläge 
über Agenturen und Kommissionen aller Art, haupt- 
sächlich von Baumwollartikeln. Dazu hatten wir 
leider nipht die nötigen .Vorkenntnisse und somit 
war's wieder nichts. Auch wog es lediglich 200 gr. 

Älaxls Zuversicht wurde etwas schwankend. 
„Gibt's denn nur no Schwindel?" knurrte er kopf- 
schüttelnd. 

Für kurze Zeit war Maxi geheilt von seiner 
Neben erwerbswut. Aber bald brachte ilm an- 
dauernde Ebbe seiner Finanzen wieder auf die alten 
Gedanken. — Ich schlug ihm alle möglichen Arten 
von Erwerbsmöglichkeiten vor: TennisBallbuten, 
Kegelaufsteller usw.; aber das verletzte wieder die 
akademische Würde des „Oberkaßlers." 

Schließlich schlug ich ihm auch literarische Ar- 
beiten vor Da aber wurde er wild und meinte höh- 
nisch: „Du glaubst wohl, i hab an de damisch'n 
deutsch'n Hausaufgab'n net gnua, daß i mer des a 
no antu; liaba mach ich no an Packträger." 

Aber bis jetzt hat der Maxi noch keinen anstän- 
digen Nebenberuf trotz seiner vielen Versuche. — 
Aber höchste Zeit wär's' daß er bald was Passendes 
findet, denn sonst wird's nix'n mit dem neuen „Pier- 
rot" jetzt für Tascliing. 

Und die Tilde wird ihm auch schon untreu, 7,'weg-'n 
seiner Mittellosigkeit. 

Die Sonne 

Dinge, die wir alle Tage sehen, erscheinen uns 
gewöhnlich und gar nicht interessant, auch wenn 
sie an sich noch so wunderbai* und großartig- sind. 
Wir blicken jeden Tag wissentlicli und unwillkür- 
lich zum Himmel hinauf, wir sehen die grauen und 
weißen Wolken über uns, wir freuen uns über einen 
klaren, leuchtend blauen Himmel und weifen einen 
raschen Blick zur ^onne, um sofort wieder das Auge 
zu schließen. Nun ja, wir wissen es — die Sonne 
leuchtet wie immer in ihrem strahlenden Glanz; wie 
immer, wie alle Tage seit undenklichen Zeiten. 
Wenn es Tag ist, ist sie da, das heißt: wenn sie da 
ist, ist Tag, und wenn sie weit hinter dem Horir 
zont verschwindet, ist Nacht. Braucht man dariiber 
viel nachzudenken? 

Manchmal freilich drängt sich doch die Frage auf: 
Was ist die Sonne? Wir hören es ja so oft, daß wir 
von der Sonne leben, daß alles Wachstum, alles 
Werden auf Erden dem Licht und der Wärme der 
Sonne zu verdanken ist. Würde sie durch irgenjd- 
eine furchtbare Weltkatastrophe zerstört werden, 
wird sie — wie die Naturwissenschaft es annimmt 

einmal nach vielen, \ielen Millionen Jahren er- 
kalten, und wird ihr Licht erlöschen, so macht die 
Erde iliren Tod mit; alles Leben erlischt auf un- 
serer kleinen Welt, und ob sie dann im Räume exi- 
stiert oder gar nicht mehr vorhanden sein wird, 
bleibt völlig das gleiche, denn Mensch, Tier und 
Pflanze sind erstorben, und was die Erde nur durch 
ihr Leben einst gewesen ist, hat zu sein aufgehört. 

Also, was ist die Sonne, der wir unsere ganze Exi- 
stenz verdanken? Die meisten alten Völker hielten 
sie für die lebendige sichtbare Gottheit. Das bessere 
AVissen bezeichnete sie dann als einen herrlichen, 
lebenspendenden Stern am Himln'el. Aber von wel- 
cher Natui- dieser Stern ist, blieb völlig unbekannt. 
Noch zu Zeiten des g:i-oßen Astronomen Herschel, 
noch in der Zeit Alexander von Humboldts war man 
geneigt, zu glauben, daß die Sonne eine der gewal- 
tigen Welten ist, auf denen mau sich ganz gut Le- 
ben, Bewohner vorstellen konnte. Allerdings Be- 
wohner von ungeheiu'er Größe und Kraft, Denn 
schon damals, und noch längere Zeit vorher hatte 
die Astronomie ausgerechnet, daß im Verhältnis zur 
Größe dieses Sternes alles anders sein müsse als auf 
der kleinen Erde, Und diese Größe ist ja, an den 

'Dingen auf unserer Erde gemessen, ganz ungeheuer, 
über alle Begriffe gewaltig. Schon allein die Breite 

ist so riesenliaft, daß 109 Erdkugeln nebeneinander- 
gestellt, erst eine solche Breite ergeben würden; 
die ganze Sonnenkugel aber ist so groß, daßi 1.300,000 
Erdkugeln notwendig wären, um üiren Inhalt aus- 
zufüllen, Der Erddurchlnesser beträgt 12,755 Kilo- 
meter; der Sonnendurchinesser aber 1,390,900 Kilo- 
meter, 

AVir sehen, die Zahlen gehen ins gewaltige. Die 
AViss'enschaft lehrt uns, wie man weiß^ daßi die AVelt- ^ 
körper, ^so alle Sterne, Sonnen, Planeten, blonde ' 
eine Anziehung aufeinander ausüben, und daß je-1 
der einzelne Weltkörper im A^erhältnis zu seiner 
Masse auch eine Anziehung auf alles' ausübt, was 1 
auf ihm existiert, AA^äre nun die Sonne so dicht wie 
unsere Erde, und würden auf der Sonne z, B. men- j 
schenartige Wesen leben, so müßten sie ganz un- 
geheuerliche, für uns fast kaum vorstellbäre Größe | 
haben. Aber die Substanz der Sonne ist viel dünner! 
als die der Erde; sie-ist um* etwas dichter (1,4 mal) | 
als das AVasser. Darum ist auch das Schwergewicht 
auf der ^ßonne nur 27,5 iilal so gi'oß als auf der 
Erde. Gleichwohl ergibt das für unsere Begiiffe ganz * 
merkwürdige A'erhältnisse. AVas auf der Erde ein 
Kilogrãnuü wiegt, muß auf der Sonne 27,5 Kilo- 

; gi-annn wiegen; wer aüT der Erde zwei-Meter sprin- 
gen kann, würde auf der Sonne nur sieben Zenti- 

, meter springen — vorausgesetzt, daß er überhaupt 
würde springen können; denn die gewaltige An- 
ziehung würde ihm alle Kraft nelimen, er würde 
kehl Glied rühren können. Sollte also ein Sounen- 

, mensch, sich so leicht zu bewegen und solche Kräf- 
te zu entwickeln vennögen, wie eüi Erdenniensch, 
so müßte er eben walirscheinlich 27,5 mal so groß 
sein und auch 27,5 mal so viele Kräfte besitzen als j 
wir kleinen Erdenmenschlein. AVir sind also mit un-1 
serer Erde im Verhältnis zu etwaigen Sonnenbewoh-1 
nern wahrhaftige Liliputaner. , 

Aber alle die schönen Phantasien und A^ergleiche ' 
haben keinen Zweck, denn die Sonne hat keine Be-, 
wohner. Es sind noch nicht hundert JaJire her, als 
man noch immer dachte, die Sonne sei eine starre, 
erkaltete Kugel, etwa wie die ,Erde; um- daß sie 
von einer Gashülle, einer Atmosphäre, umgeben sei, 
die eben jenes Licht und jene ,AVänue ausstrahlt, 
die uns die Sonne spendet. Die !mo[derne AA'issen- 
sehaft aber jwill von einem starren Köi*per nichts: 
wissen, Sie ist nach zahllosen Untersuchungen zu 
dem Schluß gelangt, daß; die Sonne'ein glühender 
Gasball ist, der eine ungemein hohe Temperaiur be- 
sitzt, Diese "Temperalur, die erst auf Millionen, Hann 
auf tausende Grade gescliätzt wurde, wird jetzt nach 
müliseligen Torschungen auf 5000 bis liöchstens 8000 
Grad Celsius veranschlagt. 

tJnd daß die Sonne, wirklich nur ein giTihend'er 
Gasball ist, ergibt sich aus .vielen Erscheinungen, 
die man an ilii* wahrnimmt. Dazu gehören u, a. die 
Sonnenfleeke. Einst glaubte man, daß es nichts Rei- 
neres, nichts Fleckenloseres auf der ganzen ~\Velt 
gäbe als die Sonne. Erst das Fernrohr zeigte, daß 
sie Flecke hat, mitunter von ungeheurer Ausdeh- 
nung. Einer davon,-wohl einer der allergrößten, ist 
auf 230.000 Kilometer geschätzt worden. Ein sol- 
cher größerer oder kleinerer Fleck erscheint als 
eine dunkle Vertiefung, die von einem leuchtenden 
Hof uihgeben wird. In der Nälie der Flecke sind mi- 
mer stark leuchtende Gebilde zu sehen, die man 
Fackeln nannte. Beides, die Fackeln sowohl als 
auch die Flecken, lassen mit großer Sicherheit da- 
rauf sehließen, daß gewaltige, mit ungeheuren Ex- 
plosionen verbundene A^orgänge sich auf der Sonne 
abspielen. Das dort oben ist die .walire Hölle des 
ewigen Teuers, das über alle Begriffe gigantische 
Ausbrüche hervomift, von Flammen und Dämpfen 
in einer Temperatm-, in der sich alle Stoffe in Gas- 
form aufgelöst finden. 

Aber nicht nur die Fackeln zeigen sich als isol- 
che gewaltsame Ausbrüche, sondern noch viel mehr 
eine andere Erscheinung, die Inaii zuerst- bei Son- 
nenfinsternissen beobachtet hatte, bis es in den letz- 
ten Jahrzehnten gelang, sie auf der leuchtenden Son- 
ne selbst wahrzunehmen: das sind die Protuberan- 
zen. Es sind Gasexplosionen, von deren Gewalt wir 
Zwerge auf der Erde uns keine A'orstellung machen 
können. Da schießen in der Nähe eines Sonnen- 

fleeks oder aus einer anderen Stelle der Sonnenatmo- 
Sphäre plötzlich Däanpfe hervor und in den AVelten- 
rauui hinein in einer Länge, einer Höhe, die viele 
tausende Kilometer eiTeichen. Protuberanzen von 
30.000 Kilometer zählen zu den kleineren Ausbrü- 
chen; man hat aber schon solche von 312.000 und 
570.000 Kilometer beobachtet. 

So rast auf der Sonne eine luiaufhörliche Arbeit 
seit unbekannten Alillionen Jaliren bis in unbekann- 
te Millionen Jalire hin. Immer leuchtet sie in herr- 
lichem Glanz, immer spendet sie ihr gewaltiges, le- 
benerzeugendes und auch versengendes' Licht, und 
immer wieder treten die Flecke auf .— wie man 
weiß, in Perioden von großer Häufigkeit und in sol- 
chen von geringer Zahl — und immer neu erfolgen 
tagtäglich diese gewaltigen Gasausbrüche als sicht- 
bare Zeugen für den unaufliörlicheii Brand, der in 
und auf diesem Riesengestirn wütet. 

Etwas Schönes und Erhabenes aber hat uns die- 
ses ewige leuchtende Feuer gelehrt. In dem Licht 
der Sonne und in allen Ausbrüchen hat die Spek- 
tralanalyse entdeckt, daß sich fast alle Stoffe, alle 
Elemente, die wir auf Erden kennen, als gasige 
Dämpfe vorfinden. Nur weniges heß sich im Son- 
nenlicht nicht nachweisen; dazu g-ehört das Gold. 
Auf der Sonne scheint also kein Gold vorhanden zu 
sein. Aber ob sich nun auch das Gold noch finden 
lassen wird oder nicht . . . das eine wissen wir nun, 
daß alles, was erschaffene AVelten vorstellt, aus dem- 
selben Stoff geschaffen ist, daß ein einheitlicher Zug 
alle AVelten vereinigt, ob eine nun ein leuchtender, 
feuriger Steni, eine strahlende Sonne oder eine klei- 
ne, dunkle Erde ist. Denn auch die Eixle hat einst- 
mals geglüht und geleuchtet wie eine Sonne. 

So wollen wir uns freuen, daß wir auf der dunk- 
len Erde leben, dieweil uns die Sonne strahlt uiM 
unser Herz uiit tausend Hoffnungen erfüllt. 

Humor und Kurzweil 

Nach A[it ter nacht. Gastgeber (leise zu Fi-au 
und Tochter, die abwechselnd Klavier spielen): „Es 
ist alles vergeblieh! Keiner macht Anstalten, auf- 
zubrechen — versuchts mal vierhäjidig!" 

Düpiert, Sträfling (der an dem ersten schö- 
nen Frühlingstag entlassen wird, vertraulich zum 
Gefängnisaufseher): „Und nun will ich Ihnen auch 
ein Geständnis machen, Herr Aufseher . , , ich war 
unschuldig!" 

Ehe m a 1111, „Du mußt heiraten, lieber Freund! 
Gibt's denn etwas Schöneres als so eine treusor- 
gende Frau, die kocht, was dir schmeckt, die deine 
Wäsche in Ordnung hält, deine Kleider flickt . . 
— Junggeselle: „Freilich, so eme möchte ich schon 
haben!" —, Ehemann (in Gedanken): „Ich auch!"^ 

Unmöglichkeit .Gast: „Ihr Kellner hat mir 
gestern einen ganzen Teller Suppe auf die Hosen 
gegossen; nun ist ein großer Fettfleck darauf." — 
AVirt: „A^on unserer Suppe? Gänzlich ausgeschlos- 
sen!" 

S c h u 1 h u m 0 r. Bei den Kleinen nahm der Lehrer 
gerade einen Aufsatz dm'ch: „AA^as eine Brücke aii 
einem Tag erlebt." — „• — Die Biücke Imaclit 
gerade üir Mittagsclüäfchen, da kommt ein lärmen- 
des Ungetüm pustend und schnaubend daher. Was 
mag das wohl sein?" — „Unsere Köchin geht über 
die Brücke," meinte treuherzig der Nazi. 

Die Walu- sagcrin. „Hüten Sie sich, mein 
Herr", sagte die Wahrsagerin zu dem bescheidenen, 
blonden Herrn in grauem englischem Kammgarn- 
anzug*, der sie konsultierte, und zeigte mit ihrem 
Gichtfinger auf die Pique-Dame, „mit Ihnen unter 
einem Dache wohnt eine Frau, Avelche Ihnen nach- 
stellt. Fliehen Sie dieselbe! Sie wird Ihnen nur Un- 
glück bringen. Denn sie hat einen ganz abscheuli- 
chen Charakter: ist zänkisch, launisch, eifersüchtig 
und eitel. Ich warne Sie, die Dame zu heiraten!" — 
Der kleine, blonde Herr wai' von der AA'ahrheit ihrer 
Aussage erschüttert und drückte der AVahrsageriii 
wehmüti.ii' zum Abschied die Hand; „Das hätten Sie 
mir nur früher sagen sollen! Es ist zu spät , . . Sie 
ist bereits meine iS'au ..." 


